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Schein und Sein des Nationalf ozialismus. 


Das Programm einer politiſchen Partei iſt nicht immer der 


Ausdruck ihres wirklichen Charäkters. Das Weſen einer 
Partei ſpricht ſich nicht in den oft ſehr ſchaumſchlägeriſchen 
Worten ihrer Programme, ſondern in den greifbaren Tat—⸗ 
fachen ihrer politifchen, fozialen und wirtjchaftlichen Betätt- 
gung aus. Das gilt vor allem von der nationalfozia-> 
liftifhen Arbeiterpartei, die heute die aftivite 
Gruppe der Deutfchvölfifchen reiheitspartei bildet. Troßdem 
darf man nicht das Programm der nationalfozialiftifchen Ar: 
beiterpartei einfach in den Wind fchlagen. Sicher find gerade 
die überzeugten proletarifchen Anhänger des Nationalfozia- 
lismus von dem fogialiftifch fchillernden Programm der Hitler: 
- Partei innerlich) gepadt worden. Die eigentlichen Grund» 


gedanken diefe Programms find nun durchaus nicht in dem: 
Jupiterhaupte Adolf Hitlers entjtanden. Sie laſſen ſich auf 


die Schrift Rudolf Jungs: Dernationale 20000 
lismus zurüdführen. 

Diefer deutfch-böhmilche Agitator darf wohl als der eigent- 
nn theoretifche Kopf des Aanonaloglalemus angelprochen 
werden. 

Auf dem fudetenländifchen Parteitag der Nationalfozialiften. 
vom 25. bis 27. September 1920 brachte nun Rudolf Jung 
diefe Refolution ein: „Im Wirtjchaftsleben gibt es nur zwei 
große Gruppen, die zueinander im Gegenfaß ftehen — die 

. einen, die [chaffende Arbeit leiften und die anderen, die arbeits 
lofes Eintommen empfangen. Die deutſche Nationaljozia- 
liſtiſche Partei erklärt, „aß fie fih zum Klaſſen— 
ftandpuntt der [haffenden Arbeit beftennt“. 
Sie ift alfo eine Klaffenpartei. Der Begriff „Klaffe” umfaßt 
jedod nach ihrer Auffaffung nicht eine begrenzte Berufsjchicht 
— mie etwa förperliche und geiftige Arbeit allein —, fondern 
„Arbeiter find nach ihrer Auffaflung alle, die vom Ertrage 
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ihrer eigenen ehrlichen — geiftigen oder körperlichen — Arbeit 
leben, aljo die ganze Maſſe der wirtſchaftlich Schwachen 
unjeres Volkes. Die Partei erklärt weiter, daß fie fi auf 
den Boden des Klaſſenkampfes ftellt, injofern, als darunter 
die Yuseinanderjegung zwijchen fchaffender Arbeit und arbeits- 
loſem Einfommen verftanden wird“. (So Rud. Jung.) 

Jung vereinfacht fich fehr die Klafjengliederung in der heuti: 
gen Gejellfchaft, aber er hat den Klafjengegenjaß noch in den 
Yingern und er jpürt ihn überall. Sein Apoftel im weiß— 
blauen Ländchen, Adolf Hitler, hält aber die fozialen Klaffen 
für eine jüdijch-marriftifhe Erfindung. Und er deflamiert 
jeiner gläubigen Zuhörerſchaft folgenden Unfinn vor: 
„Rational“ und „jozial” find zwei identifche 
Begriffe Dem Juden erft ift es gelungen, durch Die 
Umfälfchung des jozialen Gedantens zum Marrismus diefen 
jozialen Gedanken nicht nur dem nationalen zu entfremden, 
jondern, was ja praftijch erreicht werden follte, fie als ftärfjte 
Gegenjäße hinzuftellen.” Aber damit nicht genug, Hitler läßt 
einfach den Klafjenbegriff — Geſchwindigkeit ift feine Hererei 
— verjhwinden: „Es gibt und fann feine Klafjen geben. 
Klaſſe heißt Kafte und Kajte heißt Raſſe“, jo doziert er weiter. 
Was Herr Jung an Einfichten in die Klaffengegenfäße unferer 
Zeit gewonnen hatte, disputiert Herr Hitler durch die Auf: 
jtellung der unjterblichen Theſe: Klaſſe heißt Kafte und Kaſte 
heißt Rafje furzer Hand hinweg. 

Rudolf Jung wendet ich fcharf gegen alle Arten des arbeits- 
Iojen Einfommens, jo vor allem auch gegen die Grund-= 
rente. Die Schrift Sung ift zum Teil eine heftige Anklage 
gegen die Klafje der Großgrundbeliker, denen er offen vor- 
wirft, in ihren Schlöffern und Paläſten von der Arbeit ande» 
rer zu leben. „Ihr Beſitz,“ jo ruft er entrüftet aus, „verjchaffte 
ihnen buchſtäblich — arbeitslofes Einfommen in der Form 
von Grundrente!” Diefer Großgrundbefig wehrte nach Jung 
überdies den breiten Maſſen des Volkes den Zutritt zur 
Scholle. Yung ijt ein leidenfchaftlicher Anwalt einer Boden: 
reform, die das heutige fapitaliftiiche Bodenrecht überhaupt 
aufhebt. Er huldigt der „germanijchen Aufafjung, wonach 
der Grund und Boden ideell nur Eigentum des Volkes jein 
fann, während dem einzelnen nur das auf ihm Erbaute und 
Erarbeitete zu eigen iſt“. (Jung.) 
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> An Ein wejentliher Programmpunft des Nationalfogialiften 
SUN Jung ift die Vefeitigung des arbeitslofen Eintommens. Un- 
fie fig zweifelhaft haben auch die oft fanatifchen Ausfälle national: 
is dann fozialiftifcher Demagogen gegen den Kapitalismus gerade Die 
und arkt proletarifchen oder proletarifierten Anhänger eines Hitler in 


. = Flammen gefebt. | 


‚nohinn Einige Gedanken Rudolf Jungs find nun — das iſt fehr 
el im wi charakteriſtiſch — in fehr abgeblaßter Form in die „ALI- 
ialen Ai gemeinen grundfäßliden Richtlinien“ über- 
»r deflams gegangen, die vor der Reichstagswahl 1924 von Den ver- 
Infinn m einigten Führerſchaften der Nationalfozialiftiichen AUrbeiter- 
identijg Partei und der Deutſchvölkiſchen Freiheitspartei feftgelegt und 
n, durd ), angenommen wurden. Der Sturm Jungs gegen das arbeits- 
ismus di Iofe Einfommen ift in diefen Richtlinien um jedes Teuer, um 
ı entfrembe jede draufgängerifche Kraft gebracht worden. Da wird vor 
ie als fürf allem der alte Schlachtruf Sungs: Brechung der Zinsknecht— 
g Hitler li ſchaft laut. Die Richtlinien fordern die Verſtaatlichung der 


teine Sem Neichsbant-A.-G., ſowie ſämtlicher Notenbanken und die 


laſſen geh Stellung der Privatbanten unter Staatsauffiht. Während 
sort er mem Der Nationalfozialift Jung noch ein wahres Trommelfeuer auf 
nfäße unfen die arbeitslofe Grundrente eröffnet, geben die grundfäßlichen 
urch die Richtlinien nur einige wirkungslofe Schüffe auf die Bewuche— 
ſie und Add rung des Grund und Bodens durd) das Finanztapital ab. Sie 

erfennen aber grundjäßlic” das Eigentumsreht am Grund 
n des orkeib und Boden an. Sie wollen nur in der Folge die Unbeleih: 
ie Grunt barkeit des Bodens durch das Privatkapital durdführen. Dem 
ftige Yntıp Staat wollen fie das VBorfaufsrecht beim Bodenerwerb fichern 
PR offen un und ihm das Recht und die Pflicht einräumen, bei Tiederlicher, 
Arbeit mm unſozialer Bewirtihaftung einzugreifen, unter Umftänden 
, „verfhnft durch Enteignung. 


in der JR Das von Jung erhobene fyeldgefchrei gegen den Lati- 
te nah sm fundienbefit verftummt in den „grundfäßlichen Richt- 
n Zutritt zu Tinien“ faft volfftändig. Sehr gedämpft und gemildert find auch 
einer Bot die Forderungen Jungs gegen den Kapitalismus. In den 
cht über Nichtlinien heißt es befcheiden: „Der völkiſche Staat erkennt 
fung, word das Privateigentum an und fchüßt es. Das Wohl des Volkes 
es Vollkes en zieht jedoch maßlofer Reichtumsanhäufung in den Händen 
ı Erbaute u Gingelner Grenzen. Konzerne, Syndikate und Trufts werden 

als antifogial befämpft.” Die Nationalfogzialiften und Deutfch- 
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völfifchen gebärden ſich befonders radikal in Worten, wenn 
dieſer Radikalismus wegen feiner Unbeftimmtheit wirklich 
nidt au ernjten Konfequenzen führen fann. Sie fchreiben 
nämlich) in ihren Richtlinien: „Wucherei und Schiebertum fo» 
wie gemwinnloje Bereicherung auf Koften und zum Schaden des 
Volkes find mit den ſchwerſten Strafen, unter Umftänden mit 
der Todesftrafe zu ahnden.“ Was kann der Richter mit dem 
unbejtimmten Begriff der gewiffenlofen Sereihetung praktiſch 
anfangen? 

Tod den Schiebern und Wucherern, ſo ſchreien die National⸗ 
ſozialiſten. Wenn aber das Schöffengericht in Roſenheim 
1923 einen großen Schieber, einen Kanzliften aus Briren, zu 
einem Monat Gefängnis und 1680 000 Mark Gelditrafe ver- . 
urteilt, da weimert der nationalfogzialiftifche „Völkiſche Bes 
obachter“ ganz gottsjämmerlich über diefe harte Strafe für 
einen armen Teufel. Diefer „arme Teufel” hatte nun nicht 
etwa Kleidungsftüfe und Lebensmiltel für fi) hinausge- 
ſchmuggelt, fondern 17 Pfund Süßftoff und 232 feidene Kra⸗ 
watten. Angefichts der heißen Mitleidstränen des „Völkifchen 
Beobachters“ ftellte die „Münchener Poſt“ (Nr. 54 1923) die 
Frage: „Sollte das Mitleid des „Beobachters” darin feine Er- 
Elärung finden, daß der Verurteilte feiner Partei angehört?” 

Im allgemeinen fuchen die „grundfäßlichen Richtlinien“ 
der Nationalfozialiften und Deutfchoöfltifchen zween Herren zu 
dienen: den mittelftändifchen Kapitaliften und den Proletariern. 
Sie fechten das fapitaliftifche Privateigentum nicht prinzipiell 
an und fie fprechen von einer „grundfählichen Aufrechterhaltung 
des achtſtündigen Arbeitstages”. Sie heben das fapitaliftifche 
Lohnſyſtem nicht auf, legen fich aber für die Bemeffung des 
Lohnes nach der perfünlichen Leiftung ein. Wie beides 
nebeneinander bejtehen fann, das ift ſelbſtverſtändlich ihr 
Geheimnis! Sie wollen radikal fcheinen. 


MWer die allgemeinen Richtlinien der Nationalfozialiftifchen 
und Deutſchvölkiſchen Freiheitsparteiler durchprüft, der fann 
den von beiden Parteien vertufchten Klaffengegenfaß 
föormlid mit den Händen greifen. Sie gewähren den 
Mittelſtändlern zinslofe Darlehen — man beachte: zinslofe 
Darlehen auf dem Boden einer privattapitaliftiihen Wirt⸗ 
ſchaft — und verfprechen den Proletariern grundftürzende und 
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‚grundlegende Wirtfchaftsreformen, die fchließlich eine wirk⸗ 
lihe Boltsgemeinfchaft, das heißt doch wohl eine 
niht durh Klaſſengegenſätze zerftlüftete ſo— 
siale Gemeinschaft Herftellen wollen. 


Der Theoretiter des Nationalfozialismus, Jung, befämpft 
ſcharf alle rüdfchrittlichen konfervativen Beftrebungen und 
alle kirchlichen, adligen und kapitaliſtiſchen Vorrechte. Der 
Nationalfozialismus eines Jung war vor allem ſcharf anti- 
tlerital. „Der Klerikalismus,” fo fchreibt Jung in feiner 
Schrift „Der nationale Sozialismus“, „fett fi) zum Ziel, die 
Herrſchaft der ſpaniſch-römiſchen PBapft-Kirche wieder aufzus 
richten. Seine geheimen Befehle befommt er von einer außer» 
halb unferes Volkes ftehenden, ja ihm — wie unfere Gefchichte 
lehrt — oftmals feindlihen Macht.” Yung ift nit nur ein 
grundfäglicher Gegner des Kleritalismus, fondern auch der 
orthodoren proteftantifchen Kirche. Sin diefem Sinne fchreibt 
er den Sab nieder: „Der ftarre Zentralismus und der inter- 
nationale Wefenszug aller chriftlichen Kirchen, vor allem 
ober der römifchen, und die Bibelgläubigkeit der Iutherifchen 
Kirche find die ausgefprochenen jüdifchen Züge im Kirchen⸗ 
chriſtentum.“ 


Den Kampf gegen die römiſch⸗chriſtliche Kirche haben dann 
fanatiſche Anhänger des Nationalſozialismus aufgenommen. 
So bringt z. B. am 5. April 1924 der „Niederſächſiſche Herold“, 
deifen Kopf ein fettes Hakenkreuz ziert, folgendes Eingefandt 
gegen die katholifche Kirche: 


Auch ich weiß ein Lied zu fingen von einer von ber fatho- 
liſchen Rurie ſyſtematiſch betriebenen Hebe gegen Deutfchland 
Wer heute zu blind ift und nicht einfehen will, daß die fathofifche 
Rurie im ewigen Rom ein groß Teil Schuld an dem Kriege hat, 
dem ift nicht zu helfen, aber hoffentlich ift die Zeit nicht zw fern, 
wo auch diefen Blinden die Augen geöffnet werden. Iefuiten und 
Juden, das find die wahren Urheber des Weltbrandes, und wenn 
nicht bafd die Rettung kommt, werden diefe beiden furchtbaren ge» 
heimen Mächte ewig der Krebsſchaden aller völkiſchen Nationen 
bleiben. Wer heute mit Aufmerkſamkeit und klarem Blick den 
Prozeß gegen Hitler, welcher die größte Schande gegen Deutfchland 
bedeutet, verfolgt, dem wird es nicht entgehen, welche dunklen 
. Mächte ihre Hand dabei im Spiele haben, um Männer wie Quden- 
dorff, Hitler und andere, auf die em ———— ſeine Hoffnung 
ſetzen kann, zu Boden zu ſchmettern. 
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In dem Buche A. Steiger: „Ratholizismus und Judentum“, 
das im Berlage der „Germania“ erjchienen ift, wird auf Die 
hafentreuglerifche Zeitfchrift „Neues Leben” gedeutet, die ‚von 


einer „erbärmlichen Haltung“ des deutfchen Volkes redet, - 


und dieſe auf das Chriftentum zurüdführt. „Das hat das 
Chriftentum aus uns gemadt.” In diefer Zeitfchrift bemühte 
fih A. Pudor 1920 heiß um den Nachweis, daß das Neue 
Zeftament ein Judenbud) jei. Im Neuen Teftament lebe eben 
der alte Judengott weiter. Die Bibel fei ja „ein Judenbud), 
ein Buch von Juden für die Nichtjuden“. „Germanien foll 
wieder auferftehen. Fort mit dem Judenbud, der 
Bibel!” Ein Prophet des neuen EUER Heilands” de⸗ 
finiert dann die Religion fo: 
„Religion ift ahnendes Empfinden des ewigen Geheinmiffes, 
durch Das Prisma der ie gefehen.“ Jeſus könne nie der 
deuticdhe Heiland fein, „weiler eben fein Deut- 
ſcher ilt.” Es gibt feine Rettung, als die Erwedung einer neuen 

Religion. Blaubensfäße der alten germanifchen Helden werben 

aufgeftellt; bei ſolchem Glauben feien fie ein Hochgemutes Bolt ge- 

worden und geblieben, „bis Das Chriftentum fie zer- 
mürbte”. 

Was hier gegen das EChriftentum und die Kirche noch in 
einem einigermaßen anſtändigen Tone geſagt wird, das ſetzte 
der Nationalſozialiſt Aßner in ein pöbelhaftes Gaffenge- 
ſchimpf gegen „die Pfaffen“ um, denen er direft den Galgen 
androhte. Seine zu Gemalttätigkeiten aufreizenden Reden 
wurden mit einer Gefängnisjtrafe von mehreren zn 
geahndet, 


Das Kampffeld der Nationalfozialiften ift im allgemeinen 
nicht das firchlichereligiöfe, ſondern das wirtichaftlich-foziale 


Gebiet. Hier arbeiten fie fich in ihrem heißen Werben um die 


Stimmen der proletarifchen und proletarijierten Eriftenzen 
mitunter in einen fcharfen Gegenfa zum „nationalen“ Kon⸗ 
fervativismus hinein. 


Bor uns liegt das „Aufflärungsblatt”: „Völkiſch oder 
national”, in dem der alte nationale Sonfervativismus mit 
einer heftigen Gefte verworfen wird. Hier bäumt fich gleich: 
fam der proletarifch-foziale Völfifche gegen den national» 
tonfervatiren Standesmenfdhen auf. In dem Flug. 
blatt „Völkiſch oder national?” heißt es wörtlich: 


8 


„den Nationalen alten Schlages, wie fie in der Vorfriegszeit das 
öffentliche Leben beherrfchten, und wie fie heute noch in den Rechts⸗ 
parteien die Mehrheit bilden, war der nationale Gedante eine 
Trage äußerer Machtentfaltung. Ein ftarker Staat, ein 

fchlagfertiges Heer, blühendes Wirtfchaftsleben, Bommerzielle und 
politiſche Weltgeltung Ichien ihnen das Ziel aller Aufwärtsentwid: 

fung zu fein. Ä 

Das Sehnen diefer Altmationalen rankte fih um geographifche 
und wirtichaftliche Begriffe: der Erwerb einer neuen Kolonie oder 
eines Stüd Landes an den Grenzen fchien ihmen unter allen Um- 
ftänden als ein Gewinn für die eigene Heimat. Jede meue 
Riefenbrüde, jeder neue Verkehrsweg, der Stapellauf eines neuen 
Großdampfers, die Lichterfülle der Großjtädte und ihr faſt finn- 
verwirrend lebhafter Verkehr — das alles erichien den Nationalen 
als der beraufchende Ausdrud der Macht und Größe Des deutfchen 
Volkes und feines Staates. | 

Dabei war diefe nationale Weltanfhauung fo be- 
cuem; man fonnte ihr huldigen, ohne mit feinen Standesinterefjen 
in Widerftreit zu geraten. In der Tat beitand die nationale 
deutfche Welt vor dem Kriege aus ftändifhen Zirkeln, die 
fich gegenfeitig voneinander abichloffen, vor allem die Berührung 
mit der breiten Maffe fcheuten, aber jederzeit gern bereit waren, 
den loyalen „deutſchen Staatsbürger” aus jüdi— 
ſchem oder polniſchem Volkstum in ihre Reihen aufzus 
nehmen, wenn er für „Itandesgemäß” erachtet wurde. 

Die Folge dieſer unfittliden Zebensauffaffung 
war ein Verſinken in kraffem äußerlien Materialismus, 
und eine geiftige Berblößung ohnegleichen, weil die 
—5 — Berührung mit der lebenden und webenden Volksſeele 

ehlte. 

Der Nationale alten Schlages unterjchied die Menfchen 
nad Stand, Beſitz, Bildungsgang und Gtaatsangehörigfeit. An⸗ 
dere Unterfcheidungen waren ihm fremd. 

Das Aufflärungsblatt „Völkiſch oder national?” bewegt 
fi) in feiner leidenfchaftlichen Rebellion gegen das Standes- 
menfchentum faft in fogialiftifch-demofratifchen Sdeengängen. 
Es ſpricht von einem unfer ganzes Volksdaſein und alle Bes 
jiehungen vergiftenden Zwieipalt: 

„Der Nationale,” fo fchreibt er, „iſt eben zuerft Standes: 
menjc: Geheimrat, Atademiter, Tabritant, Gebildeter, und 
dann — ganz nebenbei — ift er auch noch Deuticher, aber 
beileibe nicht etwa Volk. Damit will er am liebften nichts zu 
tun haben. „Abftand wahren“ war das beliebte Sprid)- 
wort derjenigen, für die der Menſch erft beim Leutnant und Der 
gefellfchaftsfähige Mann erft beim Akademiker anfing. Diefe geiftig 
ermfelige Gejellfhaft ift es gemwefen, die durch 
Dummheit und Düntel den Krieg verloren hat. 
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Mir Völkiſchen find zuerft Bolt, find mit Leib und Seele 
Deutfche, und vergeffen ek daß wir — ganz neben—⸗ 
bei — auch noch Kaufmann, Landwirt, Beamter, Generalfeld- 
marfchall oder — „ZTapezierergehilfe“ find. 

Wenn in der Vorfriegszeit ein großzügig denkender Leutnant 
es gewagt hätte, mit Arbeitern Verkehr zu pflegen, er wäre Ge. 
fahr gelaufen, degradiert zu werden. Zum mindelten hätte ihn 
die nationale Gefellfchaft „geſchnitten“. 

Für uns Völkiſche ift es ein erhebendes und begeifterndes Schau- 
ee zu fehen, wie der größte Feldherr des Weltkrieges, General 

udendorff, einen Treuburd auf Leben und Tod mit dem 
„Tapezierer Hitler“ geichloffen hat. Wir Völkifchen machen 
die blödfinnige Unterfcheidung in „Bürgerliche“ und „Ar- 
beiterfhaft” nit mit; wir kennen nur Deutſche und 
Undeutfde, ehrlich Shaffende und Ausbeuter.“ 


Der nationale Konfervative will die Herrlichkeiten des alten 
Kaiferreichs mit feiner halb-ſtändiſchen Gliederung wiederer- 
ſtehen laſſen. Der Sozialvölkiſche des Aufflärungsblattes ringt, 
wie er wenigjtens verfichert, um einen neuen Inhalt des deut» 
chen Lebens überhaupt. Ein Sceinradifalismus! 


„Deshalb,“ To fchreibt das Aufllärungsblatt, „ſehnt fid) die Mehr- 
hl der Nationalen nad den Verhältnijjen der Vor— 
riegszeit zurüd. Sie möchten wieder einen Raifer, ein 
ftarfes Heer, einen ftarfen Staat, ein mächtiges Deutfchland, 
materiellen Wohlftand und Borzugs»-Bürgerredte für 
die oberen Zehntaufend haben. Gie haben heute no 
nicht begriffen, warum wir Völkiſchen fo unzufrieden mit den Vor⸗ 
triegsverhältniffen gewefen find. Es war doch alles fo ſchön im 
Lote! Reichtum und MWohlftand und Sidyerheit ringsum!? Cs 
wäre Doch ſchön, wenn es wieder jo füme? — ; 
Demgegenüber erflären wir Völkiſchen, aud 
wenn alle unbelehbrbaren Philifter darüber 
die Maulfperre friegen: „Wir wollen um 
Gottesmwillen die Bortriegsverhältniffe nicht 
wieder haben, denn fie find uns umerträglid) gewefen.” 
Die Nationalen haben Damals nur die glänzende äußere Form 
des ſtaatlichen und kulturellen Qebens gefehen. Sie haben 
abernidhtgejehben,daß der Inhaltdiefeslebens 
armfelig, traurig und fernfaul war.“ 


Ueber den Klaffengegenfaß hinaus ftrebt das Aufklärungs⸗ 
blatt, und in dem utopiftifchen Wunfche befangen, heute fchon 
ein ſozial einheitliches Volk zu fchaffen, verwirft es ſelbſt den 
nationalen Begriff der Stonfervativen. „Es ift fein Wunder,” 
fo doziert das Aufflärungsblatt, „wenn fich bei den Arbeitern 
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eine ftarte Abneigung gegen den Begriff „national” Heraus» 
gebildet hatte; fie fühlten mit gefundem Inſtinkt den Hoch» 
mut und die Borniertheit in diefen Kreifen, fie erfannten das 
unechte Theater, das dort geipielt wurde. National war 
ein Gegenfaß zu fozial geworden — es war Klajjen- 
dünkel —, es lieferte den Anreiz zum Klafjentampf.“ 

Hier wird in Demagogifcher Weife der alte Schlacdhtruf 
Gladftones: die Maffen gegen die Klaffen — das Volk gegen 
die fozial ynd wirtfchaftlich Benorrechteten — ausgefpielt, um 
die proletarifch-fozialen Elemente gegen den nationalen Kon- 
fervativismus mobil zu machen. 

Doch den Bölfifch-Sozialen, den ‚Rationaffozialiften“ und 
Hreiheitsparteilern ift es wiederum nicht ernft mit dem 


e grundfäßlichen Bruch mit den nationalen Konfervativen der 


Borfriegszeit und mit der Propaganda des demofratifchen 
Gedankens. Ihre führenden Köpfe, wie v. Graefe und Hen⸗ 
ning, hatten früher mitten in der KRonfervativen Partei ge⸗ 
ftanden. Die „allgemeinen grundfäßlichen Richtlinien” der 
Nationalfozialiften und deutſchvölkiſchen Treiheitsparteiler 
wagen daher gar nicht, für die Republik und das allgemeine 
Stimmredt für Männer und Frauen einzutreten. Die Richt- 
linien ſtellen ftaatsrechtlih ‚die Porderung auf: „Die 
Staatsform foll ſpäterem Volksentſcheid überlafjen 
bleiben. Aufbau einer berufsftändifh und poli- 
tif gegliederten Volksvertretung auf gejunder 
Grundlage eines völkiſch— ⸗ſozialen Wahlſyſtems.“ 
Keine Rede von einem allgemeinen, gleichen und direkten 
Wahlrecht, dagegen die verwafchene Phraſe von einem völ- 
tifh-fozialen Waphlfyftem! Schon die alten 
Konfervativen begeifterten fich für den Aufbau einer berufs- 
jtändifch und politifch gegliederten Voltsvertretung, und dieſe 
neuen VBölfifch-Sozialen übernehmen diefe höchſt verdächtige, 
faft vormärzlich klingende Redewendung und verjchweigen 
abfichtlich, was fie ſich denn eigentlich unter einer berufs- 
ftändifch und politifch gegliederten Volksvertre— 
tung rorftellen! Uber ihr kluges Schweigen hilft ihnen nidts. 
Gie haben es ja felbft mit aller Qungentraft in die Welt hin- 
ausgefchrien, daB fie grundfäßlih Gegner Der 
modernen Demofratie find und daß fie die deutſch— 
völkiſche Diftatur anftreben. Ihr deutſchvölkiſches 
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Wahlſyſtem läuft auf den fyitematifhden Yinauswurf 
aller Boltselemente aus der Staatsbürgerjchaft hinaus, Die 
nad ihrer höchſt ſubjektiven Auffaflung nicht zur deut- 
ihen Blutsgemeinichaft, Kultur- und Scidjalsgemeinjchaft 
gehören. Die Hohenzollern find nad) dem deutſchvölki⸗ 
ihen Semi-Gotha judaifiert und ein großer Teil 
des deutfchen Adels ebenfalls! Der Rafjenbegriff ift nad) 
den Anfichten führender Ethnologen überhaupt höchſt nebel- 
haft; aber die Deutjchvöflfifchen find, tief fchürfend, dem Wefen 
der Rafje auf die Spur gefommen. Wieviel gemiſchtes Köter- 
volk entdedt nicht ein reinraffiger Deutſchvölkiſcher ſelbſt unter 
den Deutfhnaiionalen? 


Unter dem ſtarken Drud feines ariſchen Blutes fällt der 
Redakteur der nationalfogialiftiihen „Großdeutfchen Zeitung“ 
höhnend über die völfifchgefinnten Deutfchnationalen her und 
verwahrt ſich fchroff gegen die Wahltaktik diefer Schwarzweiß: 
roten, die feinen Unterfchied der Gefinnung zwiſchen den 
. Deutichnationalen und Deutichvöltifchen beftehen laſſen und 
daher mit dieſen bei den Wahlen gemeinfam Arm in Arm 
Ihreiten wollen. Die „Großdeutiche Zeitung” betrachtet die 
Gründung eines völkiſchen Ausfchuffes der Deutfchnationalen 
Bolfspartei unter Borfiß des. Reichstagsabgeordneten Graef 
als „ein gemeines und unanftändiges Täu- 
ſchungsmanöver“, das „nur auf Stimmenfang einiger 
nicht orientierter Wähler” ausgehe, „Die den deutfchoölfifchen 
Ausſchuß der deutjchnationalen Partei mit der deutſchvölkiſchen 
Vreiheitspartei Tchlechthin und den PVorfigenden dieſes Aus« 
Ihuffes Graef mit v. Graefe verwecjeln könnten”. Sie 
fhreibt von der Deutjchnationalen Volkspartei: | 

„Gegrü ie von: uden Stahl; einer ihrer Führer 
iſt en en Vater A ® — 
ein Bollblutjude war, ein weiterer Führer iſt 

HerrHergt,indeffen Adern gleidhfalls jüdifhes 

Blut reift. Faft alle Grafen und Barone, die ſich jet zur 

Deutfchnationafen Boltspartei befennen, haben eine Jüdin als 

Frau, Mutter und Großntutter. Soldye Verbindungen waren not= 


wendig geworden, um den infolge leichtfinnigen Lebenswandels 
einzelner Familienangehöriger ſtark reduzierten Hausbefiß wieder 


einmal etwas aufzufrifchen. Der fchwarzlodige, braunäugige, nit - 


Händen und Füßen maufchelnde BProfeffor Dr. Preyer, 
feines Zeidens deuifhnationaler Abgeord- 
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neter, ftammt aus der Ulraime und verrät ſchon von weiten 
"den galizifhen Juden. 

Die Deutfchnationalen, obwohl fie fi in antifemitifchen 
Hepp-Hepp-Rufen redlich heifer brüllten, fonnten doch nicht 
ganz den groben Unfug der nationaffogialiftiichen Raffenpolitit 
mitmachen. Auf ihren PBarteitagen 1919, 1920, 1921 und 1922 
lehnten fie den Sudenausfchlußparagraphen ab. Stark juden- 
frefferifch war allerdings ihr völkiſcher Reichsausſchuß, der 
1922 mit 33 gegen 17 Stimmen folgenden Antrag annahm: 
„Der völkiſche Reichsausfchuß ftellt den Antrag: „Der Partei- 
tag der Deutjchnationalen Volkspartei wolle befchließen, daß 
Sudenftämmlinge, Judenmifchlinge und jüdiſch Verheiratete 
nit Mitglieder der Deutfchnationalen Volkspartei fein dür- 
fen." In ihren Wahlaufrufen fchlugen die Deutfchnationalen 
überdies nach Kräften gegen den „zerfegenden Geift des Juden- 
tums” aus und prägten den Satz: „Deutfhnational 
fein heißt deutſchvölkiſch fein.” Unzweifelhaft 
werden aud) die Heißſporne des deutſchvölkiſchen Reichsaus⸗ 
ſchuſſes der Deutfchnationalen Volkspartei die antifemitifche 
Ausnahmeredjtspolitit der Nationalfozialiften unterjtüßen. 
Diefe Nationalfozialiften fteuern aber auf eine vollitändige 
Rnebelung alles nihtantifemitifden Sdrift- 
tumes los, wenn fie in ihren „allgemeinen grundjäßlichen 
Richtlinien” fordern: „Unterdrüdung aller fchädlichen Ein- 


flüſſe in Schrifttum und Preffe, Bühne, Kunft und Lichtipiel.” 


Die Nationalfozialiften und die Deutid- 
völkiſchen Freiheitsparteiler, fo fozial fie 
fjihimmeraud imüntereffe ihres proletari- 
hen oder proletarifierten Anhangs aufzu— 
Ihminten pflegen, find Gegner der Preß- 
freiheit und fudhen den widtigften öffent- 
lihen Einridhtungen einen ausnahmeredt- 
lichen Charafter aufauprägen Sie ftehen 
dem Geift der Demokratie direft feindlid 
gegenüber. Diejfe Anfiht gewinnt man be- 
reits, wenn man ‚die „allgemeinen grund: 
fägliden Ridhtlinien" ihres Programmsver:- 
folgt. | 
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DerNationaliosialismusundfeine Gönner. 


Wenn man den Grunddyaratter des Nationaljozialismus 
richtig verftehen will, jo muß man vor allem feinen Kampf 
gegen den „Marrismus” richtig bewerten. Auf den for 
genannten „Marxismus“ prügeln die Hitler, Qudendorff und 
Konforten tapfer los, die Sozialdemoftraten aber meinen fie. 
Die nationalfozialiftifchen Demagogen jchreien bis zu ihrer 
Atemerfhöpfung: Nieder mit der Demofratie und den „marxi⸗ 
ſtiſchen“ Organifationen der Arbeiterfchaft, und fie fühlen fi 
in diefer Qungenübung völlig einig mit den Schwer- 
induftriellen, den dDeutfhnationalen Agra- 
riern, den nationaliftifhen Generälen und 
feparatiftifdgen monardiftifhden Reaktio— 
nären der Bayerifhen Boltspartei. Diele er- 
hebende Gefinnungsgemeinjchaft der Nationalfozialiften mit 
den Todfeinden der deutfchen Arbeiterſchaft charafterifiert 
fofort das wirkliche Weſen der Nationalfogialiftifchen Partei. 
Der Nationalfozialismus ift eine von allen 
mirtfhaftliden und politifden Reaktio— 
nären geförderte Organifation gegen die 
ausgefprohbenen ökonomiſchen, politiſchen 
und ſozialen Klaſſenintereſſender engen 
Arbeiterſchaft. 

Der moderne, auf den Klaſſenkampf eingeſtellte demotratiſche 
Sozialismus ift nicht eine Erfindung des „Juden“ Marx. Das 
induftrielle England der vierziger Jahre des 19. Jahrhunderts 
hat richtunggebend auf diefen eingewirkt, und die Kenntnis 
Englands tft ihm von feinem Freunde Friedrih Engels, 
dem Sproß einer pietiftifhen Fabrikantenfami— 
lie des Wuppertals, vermittelt worden. Friedrich Engels hat 
in feiner „Lage der arbeitenden Kaffe” im Jahre 1845 den 
„Marxismus“ als gejellichaftswiffenfchaftliches und national- 
ökonomiſches Syſtem herausgearbeitet. Die Lehren von den 
fozialen Klaffen, von den Klaffenfämpfen und dem Klaffen- 
ftaate find bei Engels aus der englilchen Geſellſchaftsentwick— 
lung geichöpft. Der demofratifche Sozialismus der beiden 
„Marriften” Mare und Engels will eine Widerfpiegelung 
tatſächlicher fozgialer VBerhältniffe fein. 

Der „Marrismus“, der demotratiiche Sozialismus iſt ſomit 
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feine individuell-willfürlide Erfindung 
des „Juden“ Marg, fondern ein aus der wirtliden 
Klaſſenwelt heraus geborenes ſoziales Gedanken— 
ſy ſtem. Die demokratiſch-ſozialiſtiſche Theorie will ange- 
ſchaute, zu Begriffen verarbeitete Wirklichkeit fein. 

Daß die Sozialdemokratie nicht ein Iuftiges Kunftproduft 
irgendeiner verjtiegenen „jüdifchen Intelligenz“ ift, fondern 
ein fejtes, erdgeborenes Erzeugnis greifbar-realer Verhältniffe, 
beweiſt ihr Auftreten als Maffenpartei in allen 
Kulturländern mit fapitaliftifder Produk— 
tion. Die Fortfchritte Diefer Bewegung in  Deutfchland 
hängen aufs engjte mit der wachſenden Induftrialifierung und 
Proletarifierung zufammen. Führer diefer Bewegung find 
vor allem Arbeiter gewefen. Der Drechiler Bebel, der Sattler 
Auer, der Schloſſer Grillenberger, der Tapezierer Ehrhart, der 
Schreiner Dreesbadh, der Schloffer Hue, der Tifchler Legien, 
der Zigarrenarbeiter Molkenbuhr find die Organifatoren der 
Mafjen geweſen. Der Typus des heutigen fozialdemotratifchen 
Arbeiterführers ift in den realen politifhen und fozialen 
Kämpfen der Gegenwart gefchaffen worden. 

Die Sozialdemofratie ift feine kleine jüdiſche Sekte, fie ift 
eine proletariihe Maffenpartei, die im Jahre 1922 990006 
männliche und 184.099 weibliche Mitglieder zählte. 

Ja, wenn die „margiftifche” Sozialdemotratie nicht eine 
gewaltige Klaffenorganifation der Arbeiter- 
{haft wäre, die das Fundament des neuen demofratifch- 
fozialen Deutjchland bildet, dann würden die wirtfchaftlichen 
und politifchen Reaktionäre Deutichlands nicht das Keſſel⸗ 
treiben der Nationaljozialiften gegen den „Marrismus” tat» 
fräftig unterjtügen. 

Der Nationalfozialismus ift aber nicht nur eine anti. 
demokratiſche, gegen die Klaffenintereffen der Arbeiter: 
ſchaft gerichtete Bewegung, fie ift auch eine terroriftifche 
Umfturzbewegung mit dem Ziele der gemwalt- 
famen Aufridtung einer politifden und wirt- 
ſchaftlichen Gewaltdilttatur. 

Der Nationaljogialismus macht nit nur ſyſtematiſch alle 
demofratifchen Inftitutionen der deutfchen Republik verächtlich 
und beichimpft in den gemeinjten Gaffenausdrüden die Ber: 
treter diefer Republik, er rüftet auch zielllar feine Anhänger- 


15 


+ 


Ihaft für die Niederwerfung der „November: 
demofratie”* und die Befjeitigung der „No- 
vemberverbrecher“ aus. Sein organifatorifches Rüdgrat 
‚bilden nämlich die fogenannten „Stoßtrupps“. Die Stoß- 
trupps find eine Art faſchiſtiſcher Miliz der National- 
ſozialiſten. Daß dieſe Stoßtruppen tatfächli zum gemalt- 
famen Umfturz des Staates eingejtellt werden follen, bat 
Hitler in feiner Rede vom 25. Oktober 1922, in der er grund- 
fäßlih den parlamentarifhen Weg zur Umpgeftaltung der 
politifhen und wirtſchaftlichen Verhältniffe Deutjchlands ver- 
warf, unverhüllt dargelegt. Er ließ fi) unter anderem in 
diefer Rede jo vernehmen: 

„Parlamente werden dem deutfchen Volke nie heifen. Ein Weg 
zur Uenderung unferer Lage ift nur dann möglich, wenn wir 
bedenten, daß tie jünifche Nevolution von 1918 von einer ges 
Ichloffenen Meinen Gruppe gemacht wurde, die dann als Gtoß- 
trırppe die breite Majorität mit ſich fortriß. Das ift der Gang 
nody einer jeden Umwälzung geweien. Nach diefer Erkenntnis 
het Bismard als einzelner Mann das deutfche Bolt hochgerifien. 
Wir Nationaljozialiften wollen uns diefes politiiche Naturgefe 
zu eigen machen und die Stoßtruppe bilden. Die das Schidfal des 
Bolfes in die Hand nimmt, um es aus dem Sumpf heraus in eine 


beifere Zukunft zu führen.” (Ausgabe vom 1. November 1922 
„Völkiſcher Beobachter“.) 


In der gleichen Nummer verherrlichte der „Völkiſche Beob⸗ 
achter“ in dem Artikel „Männer und Waſchweiber“ die be— 
freiende Tat des Faſchiſtenhäuptlings Muffolini. Er jchrieb 
nämlich: | 


„Richt durch 20 Mandate mehr oder weniger (Herr Dr. Heim), 
fondern fraft feiner Energie, fraft des lodernden Willens feiner 
Scharen, ihr Vaterland von der bolfchemwiftifchen Seuche zu be- 
freien, hat er gefiegt.“ Und dann pries der „Völkiſche Beobachter“ 
die revolutionäre Sturmtruppe Hitlers. „Wir find die Sturm: 
truppe“, fo hieß es in dem Artikel weiter, „zur Befreiung des 
deutichen Volkes von feinen Parafiten, von unfähigen und jeigen 
Schwachköpfen, wir find der Blod, an dem die anfteigende jüdilch- 
bolichewiftifche Flut fi) einmal brechen wird; wir find die Bes 
megung, die nur eins fennt: die Ehre und das Wohl des ganzen 
Volkes. Der heiligfte Nationalismus und der geredhte Sozialts- 
mus find die Vorausfegungen jeglicher Gejundung. Bor allem 
aber der Wille zum Kampf gegen unfzre Blutlauger und Tod» 
feinde ift das, was bald hunderttaufende aufrechte Männer uns 
zuführen wird Wenn das Chaos im Norden ausbredyen wird, 
dann wird auch der Kampf fürs meue Deutichland beginnen. 
Dann wird über die Köpfe der eigen und Abgejtorbenen hinweg, 
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unter Wolf Hıtlers Führung — das Banner des Ihwarzen 

Hakenkreuzes entrollt werden und uns zum Siege führen.” 

Adolf Hitler fchulte direft den Rampfesmillen feiner 
Stoßtrupps durch planmäßig durhgeführte Erzeffe. 
Die gewaltſamen Ausfchreitungen der Hitlerfchen Gefolgsleute 
find nit etwa bloße temperamentvolle Ausbrüche einzelner 
fanatijcher Hitlerianer, nein, fie find zielflare, überlegte 
Golgeerfheinungen der nationalfozialifti- 
[hen Umfturzagitation. Die Nationalfogialiften wollen 
in ihren Reihen brutale Gewalttäter erziehen, die vor nichts, 
felbft vor dem politifchen Mord nicht zurüdichreden. Die 
—Aechtung des politifhen Gegners, die Be- 
fledung feiner Ehre, die Mißhandlung, ja die 
Bernihtung feiner PBerfon, fie werden zu typi— 
hen Ausdrudsformen der nationalfoziali- 
ſt iſchen Bewegung. Die Schöpfer und Anhänger der deut- 
[hen Demofratie werden öffentlich zu politifchen Verbrechern, 
zu „Novemberverbrechern”, gejtempelt. Der politiide Mord 
erjcheint fchließlih als verdiente, als gottgewollte Tat. Die 
Namen der „Novemberverbrecher” werden auf die national» 
ſozialiſtiſche Proſtriptionsliſte geſetzt. Und nicht nur der jo 
sialiftiiche Demokrat, nein, der bloße Angehörige einer be— 
ftimmten Raſſe verfällt fchon der Volksjuſtiz, der richterlichen 
Gelbithilfe der dYeutfchen Raſſe. Der „Jude“ ift gleichfam der 
fleifchgewordene, die Gemeinfchaft zerfeßende Egoismus. Der 
Jude ift ein zerftörendes, unfoziales Clement in der menjd)- 
lihen Gefellfchaft, nur der Arier baut Staat und Gefellichaft 
auf. Deshalb fchleudert der Demagog Hitler den unfinnigen 
Saß in die Maffe: „Der Urier allein war es lebten 
Endes, der Staaten bilden und einer Zukunft 
entgegenzuführen vermochte” Die Staatsfchöpfungen der 
„Juden“, die Rulturleiftungen aller nicht arifchen Raffen haben 
vor den Augen des Ariers Hitler keinen Beftand. Die finnlofe 
Mut .des politifchen Fanatikers gegen die demokratiſchen Ein⸗ 
richtungen unjerer Zeit läßt in dem Kopfe Hitlers den tollen 
Ausſpruch reifen, „daß die Demofratie grundfäß- 
ih nihts Deutjdhes, fondern etwas Jüdi— 
ſches iſt“. Daher ift die rüdfichtsiofe Ausrottung aller 
jüdifhen Demokraten, namentlih der Novemberverbreder, 
direkt geboten! Immer und immer wieder brüllt der national« 
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Tozialiftifche „Völkiſche Beobachter“: „Richte Galgen auf, 
deutſches Volk!“ 

Die aus einer Henkerphantaſie heraus geborene Agitations- 
weiſe der Nationalfozialiften muß felbftverjtändlich Henkertaten 
zeitigen. Können wir nit von nationalfozialifti- 
ſchen Maſſenverbrechen reden, wenn wir folgende 
Teftftellung nationalfozialiftifher Gewalttaten tritifch wür- 
Digen: 

Im Juni 1921 wird der Abgeordnete Lehrer Gareis in 
Münden erſchoſſen, auf den deutſchvölkiſche Hebblätter 
förmlich mit dem Finger gewiefen hatten. Im Frühjahr 1921 
werden in einer Ausſchußſitzung in der nationalfozialiftifchen 
Arbeiterpartei in München Pläne über die Ermordung 
Erzbergers und Rathenaus beraten. Am 14. No⸗ 
vember 1921 wird ein Attentat auf Auer ausgeführt. 
Am 29. Auguft 1922 mißhandeln Nationalfozialiften den 
Kaufmann Heß und feinen Sohn. Im September 1922 be- 
gehen die Nationalfozialijten allein vier grobe Ausichreitungen 
in München. Im Dezember 1922 find zehn ſchwere Ueberfälle 
der Nationalfozialiften in München zu buchen. Im Januar 
1923 ereignen fidy vier blutige Ausfchreitungen der National: 
fozialiften. Sie erftürmen 3. B. am 24. Januar das Hotel 
Grünewald in Münden. Am 12. März 1923 eröff- 
neten nationalfoztaliftifche Sturmtrupps lebhaftes euer 
auf das Ingolftädter Gewertijhaftshaus. 

Am 23. März 1923 fallen in Münden Hitlers Sturmtupps 
über die fozialdemofratifche Arbeiterjugend her. Am 25. April 
1923 entwidelt fi in München-Neuhaufen eine för mliche 
nationalfozialiftiide Straßenfhladt gegen 
die unbemwaffnete jozialdemofratifche Arbeiterjugend. Sie wie: 
derholt fih am 27. April 1923 in München-Schwabing. An 
diefem Tage wird die bürgerlich-demofratifche Frau Dr. Rofa 
Kempf angepöbelt. Am 23. April 1923 wird der Eifen- 
bahner Hammerfhmied in Mittelfeld durd National: 
fozialiften erfchoffen. Am 29. April 1923 wird von diefen 
der Maſchiniſt Merft in Schwandorf ermordet. Am 
1. Mai 1923 siehen die Nationalfozialiften be- 
waffnetin Münden auf und zahlreiche Arbeiter wer- 
den mißhandelt. Am 3. Mai 1923 erfolgt ein Feuer— 
überfall auf die fozgiademofratiihe Arbeiterjugend 
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Eüdoft-Münden. Am 21. Suni 1923 jchlagen National: 
fozialiften auf den Kommerzienrat Fränkel brutal ein. Im 
Juli 1923 find drei fchwere Mifhandlungen der National- 
-foziafiften in München zu verzeichnen. Am 29. Juli 1923 
erjtürmen nationaljozialiftiiche Halentreuzler das Gewerk⸗ 
ſchaftshaus in NRofenheim. Bei den nationalfozialiftifchen 
Ueberfällen in Nürnberg am 1. und 2. September 1923 wird 
ein Arbeiter ermordet. Fünf ſchwere nationaliftiiche Ge- 
walttaten find überdies noch im September zu buchen. Großes 
Auflehen erregte im Sommer 1923 die Ermordung des Stu- 
denten Bauer, der vorübergehend eine Vertrauensitellung in 
den bayerifchen Geheimbünden einnahm. 

Die Mörder Erzbergers ud NRathenaus, die 
Mordgefellen der Anfchläge auf Scheidemann und Harden 
find durchweg von einer Pogromftimmung beherricht worden, 
wie fie in nationaljoziafijtiichen Kreifen ſyſtematiſch gezüchtet 
wurde. Starte Fäden verknüpfen die Nationalfogialiften viel- 
fah mit den Gehbeimbünden, aus denen die politifchen 
Mörder der führenden „Novemberverbrecher” hervorgegangen 
find. | 
Der Wirkungskreis des Nationalfogialismus .erftredt fich 
weit über die Mitgliedichaft der „Nationaljozialiftiichen Deut- 
[hen Arbeiterpartei” hinaus. Es haben der Blüherbund, 
der Bund Oberland, ja die Vereinigten Vaterländifchen 
Verbände Bayerns in enger Yühlung mit den National- 
Iozialiften geitanden. So verbrüderte fih Anfang Februar 
1923 der „Kommandeur“ der nationalſozialiſtiſchen 
Fahnenweihe, Klingfch, förmlich mit dem „Blücherbunde“ 
auf Diefer Fahnenweihe. Nationalfozialiiten und Blücher- 
bündler redeten fich auf dieſem Tejte in einen wahren Blut: 
raufc hinein. Das bezeugt der Bericht der „Münchener 
Poſt“ vom 6. Februar 1923 über dieſe Fahnenweihe: 

„Bor den zirta 1500 Nationalfozialiften, Ehrhardt-, 

Roßbad» und Blücher-Leuten befhwor Eylander den Geiſt 

Blühers gegen das Gefafel von Einheitsfront!! 

„Joſeph Wirth (Lebhafte Pfuirufe) hat in Bayern einen 

Bruder befommen,- den Minifter Schweyer” (Beilpiellofer, 

tobender Lärm, minutenlanges Gebrüll: ng ulbungen! 

Den Lumpen an die Wand! An den Galgen! Aufhängen! Auf- 

ängen! Dem Schwein die Gurgel abfchneiden!”) Als fi end» 

li der Lärm gelegt hatte, hielt es Lylander nidt für feine 

fittlihde Führerpflicht, feinen Leuten zu widerfprechen, Tondern 
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ſchürte ihren Haß gegen Schweyer gefliſſentlich weiter, wo⸗ 
bei er ihn wiederholt mit Namen nannte. „Blücher iſt auch vor⸗ 
bildlich für uns, weil er die Federfuchſer haßte; dabei waren die 
damaligen Federfuchſer pflichſtreue Beamte, die heutigen fyeder- 
fuchfer find jedoch Parlamentarier, die lieber Deutfchland zugrunde 
richten, ehe fie fih von ihren Minifterfeflein trennen wollen. 
Knilling und Schweyer. vernidteten den Ruhm Bayerns, 
eine Gefundungszelle des ganzen Deutichlands pu jein?”.... 

Der geiftige Führer des Bundes „Blücher“ ift Herr Arnold 
Auge, der aud) am Samstag die Feſtrede hielt. Herr Ruge tft 
der ftedbrieflich verfolgte frühere Privatdozent der Univerfit 
Heidelberg, der im Frühjahr 1921 fi) in Oberjchlefien „Geheim« 
rat“ Berger nennen ließ und die berüchtigte Mörderzentrale auf 
Schloß. Bielau leitete... Ruge ift der Alte geblieben: „Wir 
haben nod) eine Weile Zeit, ehe es gegen die Franzoſen geht; 
dDiefe Zeit müffen wir nüßen, um denjenigen 
Verbrechern den Tod zu bereiten, die uns er« 
teihbar find!“ Ruge warf dem Bund „Oberland“ vor, daß 
er das Hakenkreuz nur auf den Lippen trage und nit auf dem 
Stahlhelm und im Herzen, nannte den WUusnahmezuftand ein 
Merk des Juden Rofenblatt, eines Freundes von Dr. Heim, 
und beihimpfte die grüne Sicherheitspolizei, weil fie fih nad 
München verladen ließ, um hier die nationale Bewegung nieder- 
äufnüppeln. Ein ganz anderer erfreulider Geift bejeele bie 
Mündhener Reihsmwehr; fie hätte fih in einer 
Abftimmunggegen einen — auf die Hitler. 
Leute ausgefproden; Die eihswehrleute 
hätten es abgelehnt, Henlerstnedte der par- 
lamentarifden Zumpen zu fein. 

Die Fahnenweihe vollzog Regierungsbaumeifter Schäfer aus 
Scleißheim. Die „Rampffahnen” des Bundes „Blücher“ werden 
fh no vor der nächſten Baumblüte im Blutver- 
gießen bewähren Klintzſch, der „Kommandeur“ der 
nationalfozialiftifchen Sturmabteilung, trat vor und entbot den 
Bundesbrüdernpom „Blüder“ den Gruß der national. 
Tozialiftifchen Sturmabteilung: „Durch Taten, nicht dur) Wortel 
Unfere Taten find Blut und Eiſen!“ Ein Stoßtrupp 
der nationaljozialiftiichen Sturmabteilung ftand ftramm, ſolange 
Klintzſch ſprach. . . 

Aus dem Liederbuch des „Blücher“ fei folgende fehr charatte- 
riftifche Strophe zitiert: | 

„Herr fende uns den Wittelsbad, 
der uns mit ſcharfem Schwertesichlag 
Das Raubzeug treibt nach Haufel ...“ 

Ein gefchäftstüdhtiger Nationalfozialift rief im Saal laut aus: 
„Die verbotene Nummer des „Völkiſchen Beobachters“!“ 

Der Blüherbund überbot fogar noch die Leiter des 
„Völkiſchen Beobachters“ an ungezügelter Propaganda poli« 


tifher Gewalttaten. Der Redakteur Edardt galt einem 
= | 


Ruge als Flaumacher, weil er dem tollpatjchigen Hitler dann 
und wann in den Arm gefallen war. Ruge plante jogar die 
Ermordung Edardts. Eine große Senfation bildete im Mün- 
chener Fuchs-Machhaus- Prozeß am 7. Juni 1923 die Zeugen- 
ausfage des Kaufmanns Hug, eines Gründungsmitglieds 
des Blüherbundes. Nach diefer Ausfage entwidelte 
Ruge dem Zeugen den Plan zur Gründung einer Tichefa 
innerhalb des Blücherbundes. Dieſe Tichefa follte über miß- 
liebige Perſonen zu Gericht figen und fie im gegebenen Falle 
binrichten. Zur Wusführung des Tfchefa-Befehls habe 
Dr. Auge zwei Männer gedungen: Weinbrecht und Bau. 
Diefe beiden follten zunädhft den Dr. Heim erdolden, 
und er felpft (Ruge) wollte den Dietrih Edardt mit 
Gift befeitigen. Edardt, der leitende Kopf des „Bölfifchen 
Beobadters” in München, follte deshalb dem Tode verfallen, 
weil er im gegebenen Augenblide immer den zu Taten aus: 
greifenden Hitler zurüdgehalten habe. Ruge bejtritt die An⸗ 
gaben Hugs, worauf diefer ihm kurz entgegnete: „in Ober⸗ 
Ihlefien babe fich ja bereits Ruge in dem Gewerbe 
eines Tihelta-Häuptlings betätigt”. 

In der Tat: Dr. Arnold Ruge hat als Leiter der Feme 
‚des Bundes Oberland in Oberſchleſien die Er mor— 
dung einiger Menſchen moraliſch auf dem Gewiſſen. Die 
Namen der Ermordeten ſind in der „Münchener Poſt“ offen 
genannt worden. Die Münchener Polizei hat jedoch 
den Dr. Ruge nicht zur Verantwortung gezo— 
gen. Im Gegenteil, der hochverräteriſche, den Sturz der 
Reichsverfaſſung betreibende Geheimbund Oberland konnte 
ſich geradezu von ihr geſchützt glauben. Die Oberländer, die 
das Freikorps Oberland in Oberſchleſien bildeten, maßten ſich 
richterliche Befugniſſe an und traten zugleich als Strafpvoll⸗ 
ftreder auf. Sie haben unter anderem zwei fogenannte „Ge: 
fangene”, den Mpothekerlehrling Karl Görliß und einen 
gewiſſen Stefan Stellmad, auf der Straße von 
Schönau nad Kafimir erihojjen. Am 3. Juli 1921 
wurden weiter fechs junge Männer der Nachrichtenzentrale 
Dberland überliefert und dann erjchoffen. Die Münchener 
Polizei hat zu dieſer veröffentlichten Feftftellung geichwiegen. 
Die Geheimbünde Bayerns ftanden inengfter Fühlung 
mit Organen der Münchener Polizei, und die drauf- 
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gängerifchen Landsknechte des Kapitäns und Rapp-Kutfihiften 
Ehrhardt find maffenhaft . der Polizei eingegliedert 
worden. Am 6. Suli 1922 erklärte der Abgeordnete Dill im 
bayerifchen Landtag: „Ic will nur fo viel fagen, als ich unter 
Eid vor Gericht ausfagen könnte, und das tft, daß Herr 
v. Rahbrvondem Beftehbender Beheimorgani- 
fationen wußte und daß eine Mittelsperfon 
zwiſchen den Behbeimorganifationen und ihm, 
nämlich Herr Böhner, da war. Als Zeuge für diefe Aus- 
fage fann ich ein fehr prominentes Mitglied aus 
diefem Haufe nennen“ 

Die Gönner der Geheimbündler und der mit ihnen ver- 
bündeten Nationalfozialiften faßen in den leitenden 
Kreifen der bayerifchen Regierung. 

Der Blücherbund, der u. a. auch eine gemeingefährliche 
Mordpropaganda gegen die fogenannten „Novemberrer- 
brecher” trieb, fonnte nur wegen der Untätigfeit der vom 
Geifte Pöhners geleiteten Münchener Polizei den annexio— 
niftifhen Blänen franzöfifher Militärs dDienft- 
bar gemacht werden. Der franzöfiiche Generalftabsoffizier 
Richert, die Seele der feparatiftifhen Ber- 
ſchwörung Fuchs-Machhaus, it Mitglied des 
Blüdherbundes unter dem Dednamen Kräuter geweſen. 
Ruge hat ferner nach der Ausfage Hugs 11%, Millionen 
Mart von Machhaus erhalten. Diefes Sümmden ift alſo 
dem großen Baterlandsbefreier aus der franzöfifhen 
Kaffe zugefloffen. 

Der nationaljozialiftifche Fanatismus, der in vielen Blücher- 
bündlern tobte, bejeitigte in diefen jede moralifche und gefeß- 
liche Schrante. Um die Reaktion über die „Novemberver:- 
brecher” triumphieren zu lafjen, verbanden fih rabiate 
Blüdherbündler ſelbſt mit den Franzoſen. 

Am 12. März 1923 wurden nämlich in Frankfurt a. M. 
der Kaufmann Wilhelm Rüllmann aus Frankfurt a M. 
wegen hochverräterifcher Handlungen feltgenommen. Wegen 
Beihilfe wurden am 13. und 14. März der Kaufmann Karl 
Mebger, der Fabrikant Wolfgang Hiel, Student Walter 
Eberhardt, Privatbeamter Alfons Bau verhaftet, [ämt- 
li Mitglieder des Bundes „Blücher“ e %. 
zu Münden NRüllmann hatte die Abſicht, 
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eine Synagoge in Frankfurt am 8 März in 
die Luft zu ſprengen, um Dadurd die redts- 
gerihteten vaterländifhen Berbände zu 
ähnlichen Alten zu veranlajfjen, die darauf 
geridhtetjeien,inBayerndieMonardieher: 
zuftellen. Er fette fih mit einem franzöjfi- 
hen Offizier, dem Kapitän De Pomarede, 
in®Berbindungundfudhteihnfürden Plan zu 
intereffieren und gleichzeitig von den Franzoſen das 
zur Ausführung der Tat erforderliche Material (zwei Auto» 
mobile, Handgranaten, Piftolen und Geld) zu erlangen. Die 
übrigen Feſtgenommenen hatten Kenntnis von Rüllmanns 
Vorhaben und wollten ihm bei der Ausführung der Tat zur 
Verfügung ftehen. 

Am 27. Juni 1924 wurden im Staatsgerichtshof Leipzig 
Bau zu 7 Sahren Zuchthaus, Rüllmann, Hiel und Mebger 
zu 6 Jahren Zuchthaus verurteilt. 

Man fieht, der durch die Nationalfozialiften gefchürte Fana⸗ 
tismus madt vor den ſchwerſten Zuchthausverbrechen nicht 
Halt. Der deutfchvöltifche Fanatiter wird zum Hoch und 
Zandesverräter — und er wird zum Mörder. 

Am 15. März 1924 wurden im Parchimer Mordprozeß 
com Leipziger Staatsgerichtshof [eds deutſchvölkiſche 
AngeftlagtezubohbenZudthausjtrafenwegen 
Ihwerer Körperverlegung und vollendeten 
Totſchlags des „Zandarbeiters” Kadow verurteilt. Der 
Prozeß ergab, wie der Reichsanwalt Dr. Ebermeyer betonte, 
eindeutig die Beteiligung der völkiſchen 
Drganifationen an Mordtaten. In der Urteils— 
begründung wurde dann DdasBorliegeneinesaußer:- 
ordentlidhen ſchweren Berbredens, das des 
politifhen Hintergrundes feineswegs ent- 
behre, fejitgejtellt.e Der Berein der Ange— 
tlagten bilde eine Fortſetzung der Roßbach— 
Drganifation. Dieſe Organifation hielt mitden Natio- 
nalfozialiften Mündens engfte Kamerad- 
haft! Roßbader und Nationalfozialiften 
marfhiertenin Münden vielfah zuſammen. 

Welcher Blutdampf fteigt aus dem „Parchimer Mord- 
prozeß“ auf, der die fcheußlichen Einzelheiten der tierijchen 
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Abfchladhtung eines Menſchen enthüllt? Im „Blutraufch” 
durchfchneidet die deutſchvölkiſche Beſtie Wiemeyer dem halb 
zu Tode gepeinigten Opfer einer Deutfchvölfifchen „Beltra- 
fung“ den Hals! 

In Gera ift ein politifcher Mordanfchlag Deutſchvölkiſcher 
geplant worden. Der Anfchlag richtete fi) gegen ein Re» 
gierungsmitglied und einen Oberwachtmeijlter. Ein haken⸗ 
freuglerifcher Geilermeifter Hiermann lieferte zu dieſem 
Attentat einen Armeerevolver mit acht Patronen. Als Mör- 
der war ein Gärtner Haufcild gedungen. Am 31. Oktober 
1922 erhob die „Münchener Bolt” die furhtbare An- 
tlage, daß fih die Nationalfozialiften Klintſch, 
Eifer, Hamm, Hitler und Maurice verabredet hatten, ein Mit» 
glied des Sturmtrupps, den fie als Verräter verdädhtigten, 
niederzurennen und zu zertreten. In Mannheim erfolgte ein 
Attentataufpdie Börfe, bei dem ein Nationalfozialift 
tätige Hilfe leiftete, in Münfter wurde die Druderei des 
dortigen fozialdemofratijchen Blattes in die Luft ge- 
[prengt. 

Sn der nationalfozialiftifden Gruppe Augs—⸗ 
burgs, die mit Ruge in Verbindung ftand, empfahl Dr. 
Grandel, nadhdem er die Parole des Guerillatrieges 
gegen die Frangofen ausgegeben hatte, zuvor die Arbeiter 
niederzumerfen. Herr Dr. Grandel ijt ſpäter in den 
Attentatsprogeß Seeckt verwidelt worden. Seine Frei⸗ 
fprechung erregte in weiten Kreifen Befremdung. 

Nationalſozialiſtiſche Aufreizungen, Gewalttätigkeiten, 
Mordanſchläge und Attentate alfo in Hülle und Fülle. Sie 
häuften fich fo mafjenhaft, daß man heute nicht mehr von 
Verbrechen einzelner Fanatiker jprechen fann. In der Züch—⸗ 
tung dieſer Verbrechen lag im Gegenteil Syftem: fie waren 
alle aus dem reaktionären Rachegedanken herausgeboren: 
Fort mit den Demokraten des neuen Deutfchland, 
und fie dienen alle dem Zwed des Umfturgesderdeut- 
hen Republit. 

Aber mit diefen einzelnen Verbrechen ließen es die 
Nationalfozialiften nicht bewenden, fie organifierten 
offenfundig und zwar unter den Augen und teilmeife unter 
Mitwirtung der höchiten Würdenträger des bayerifchen 
Staates (Rahr, Böhner, Roth) den Umfturz der 


24 


deutfhen Republift. Mehrere gewaltfame national» 
fozialiftifche Umfturzverfuche, bei denen organijierte Mafjen 
eingestellt wurden, lafjen ſich ſofort fejtitellen. 

Der antiſemitiſche Putſchismus der Nationalſozialiſten regte 
fi) zuerſt in dem deutſchvölkiſchen Schutz- und Trutz— 
bunde. In den Geheimorganiſationen zum Umſturz der 
demokratiſchen Regierung in den Märztagen 1920 wirkten 
zahlreiche Mitglieder des deutſchvölkiſchen Schuß: und Truß- 
bundes mit. Am 14. März 1920 hat der deutſchvölkiſche 
Häuptling Hemmetter, der nachher den Putfchiften Hitler 
verteidigte, die Zeitfreiwilligen Münchens zum 
rafchen und entſchloſſenen Handeln gegen das demofratijche 
Minijterium Hoffmann aufgefordert. Die Münchener Polizei 
war Damals fchon ron Böhner mit deutſchvölkiſchen, natio- 
nalſozialiſtiſchen Elementen durcjfeßt worden. Am 14. März . 
. 1920 fam während des Minifterrats im offiziellen Auftrag 
des politifchen Abteilungschefs der Münchener Polizeidiref- 
tion einBeamter, um offiziell mitzuteilen, daß die Polizei: _ 
Direktion es ablehne, angefichts der Stimmung der Truppen 
dem Minifterium Shugzugemwähren. In diejen - 
Märztagen erfchien — „aus Verſehen“ — mit Erlaubnis des 


Polizeidirektors Böhner ein echt nationalfozialiftiiches Flug- 


blatt, das den Staatsumfturz der Kapp-Lüttwibfchen Re⸗ 
bellenbande in der unverfrorenjten Weife und mit den pöbel- 
hafteſten Ausfällen gegen „Die Judenregierung“ verherrlichte. 

Im Spätjommer 1921 fchien die Lage in Bayern reif für 
einen nationaljozialiftilchen Putſch zu fein. Die national« 
ſozialiſtiſchen Sturmtrupps hielten in diefer Zeit mafjenhafte 
Generalappelle und Kontrollverfammlungen ab. Am 21. Sep» 
tember 1921 richtete daher der Landtagspräfident Königs 
bauer diejes Telegramm an den Minifterpräfidenten v. Kahr: 


21. September. 
Herrn v. Kahr, Berchtesgaden. 

Sh babe amtliche Mitteilung, dab morgen oder in 
den nächſten Tagen Rechtsputſch gegen Landtag beabfidtigt. 
Erfuche, ſofort diefen Beltrebungen öffentlich entgegenzutreten 
und unverzüglich als verantwortlicher Minifter des Innern nad 
München zu kommen. Zandtagspräfident Königsbauer. 
Herr v. Kahr mußte darauf notgedrungen eine öffentliche 

Warnung an alle Teile des Volkes vor unüberlegten Schritten 
und „etwaigen Verſuchen gewaltjamen Eingreifens in den 
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verfaffungsmäßigen Bang der öffentlichen Ereigniſſe“ er- 
laſſen. 1 

Ende Januar 1923 traf die nationalſozialiſtiſche Partei 
abermals die Vorbereitungen zu einem Putſche. In dieſen 
Tagen fürchtete die bayeriſche Regierung das ſchlimmſte von 
einer allgemeinen nationalſozialiſtiſchen Parteikundgebung. 
Sie verbot deshalb am 26. Januar 1923 den Organiſatoren 
des nationalſozialiſtiſchen Parteitags alle Veranſtaltungen 
und Feſtlichkeiten unter freiem Himmel. Eine faſt verzwei⸗ 
felte Stimmung herrſchte in den Regierungskreiſen, eine 
Stimmung, die ein Städtevertreter, der ſich damals zu einer 
Sitzung im bahyeriſchen Landwirtſchaftsminiſterium in 
München eingefunden hatte, in der „Fränkiſchen Tagespoft” 
padend mit diefen Worten gefdildert hat: 


„Birta 60 Perfonen waren nadmittags im Sibungsfaaf des 
Landwirtichaftsminifteriums verfammelt, als der Vertreter des 
Minifters, Herr Minifterialrat Hänlein, Die Sitzung eröffnete 
mit ungefähr folgenden Worten: 

„Der Herr Minifter ift verhindert, an der heutigen Sitzung 
teilzunehmen. Cr iſt ſeit früheſter Morgenſtunde im Miniſter⸗ 
rat. Wir durchſeben zurzeit ſchwere, ſorgenvolle Stunden; es 
ziehen fich fchwere Gemitterwolten über uns zufammen, die fi 
jeden Moment entladen. fünnen. Die Regierung weiß nicht, ob 
fte in den nächſten Stunden noch die Macht in Händen bat. Gie 
werden begreifen, daß bei der Sacjlage über eine Milchpreis- 
erhöhung nicht verhandelt werden kann. Die Regierungsver- 
treter ziehen fi) deshalb von den Beratungen zurüd. Der Ab⸗ 
geoenee Eichner, der über die Lage unterrichtet fei, wird viel- 
eiht hierüber Bericht erftatten.” 

Hierauf haben ſich die Regierungs- und Städtevertreter zu- 
rüdgezogen. Die Teilnehmer hatten zuerſt den Gindrud, Daß 
die angedeutete Gefahr mit der Ruhrbefegung der Franzofen zu- 
fammenhänge. Erſt durdy den Abgeordneten Eichner wurde be- 
richtet, Daß ein ernftlicher Umfturz von feiten der Nationalfozie- 
liften drohe. Man hat dann über die Maßnahmen gelproden, 
die ergriffen werden folfen, falls der Zugperfehr fchon in den 
nächſten Stunden eingefchränft werde. ie Landwirte haben 
ih nad) Bekanntwerden der geplanten Umwälzung ſchleunigſt 
zum Bahnhof begeben und find heimgefahren. Die Städtever- 
treter unterhandelter in der Vorhalle mit den Vertretern des 
Ministeriums des Innern, der Landespreis- und Landeswucher: 
abwehrftelle. Auch diefe Herren waren alle der Meinung, daß 
fhon nad) wenigen Stunden Hitler die Macht an ſich geriffen 
aben wird, und daß die Auflöfung des Landtags und die Be- 
eitigung der jebigen Regierung unmittelbar bevorftehe. Ks 
wurde auch ſchon davon geſprochen. daß Herr v. Kahr zum 
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ande IDEEN! und Hitler sum Gmährungsdiftator auser⸗ 


ſehen jei. 

Sch felbit Hatte nach den Erflärungen der NRegierungsper- 
treter den Eindrud, daB die Hitler-Garde ſchon im Anmarſch fei. 
Auf dem Wege zum Bahnhof mußte ich mich wundern, daß das 
Leben und Treiben genau jo ruhig war wie in den Vormittags» 
ftunden und daß keinerlei Anzeichen für den Aufruhr zu fehen 
waren. Herr DOberbürgermeifter Knorr, der Syndilus des Städte- 
bundes, erflärte mir, daß er heute vormittag mit Herrn Geheim- 
rat Held verhandelt habe, und dieſer fei fehr peffimiitifch ge- 
weſen. Er habe aud) die Anficht vertreten, Daß diesmal der Um⸗ 
ſturz unvermeidlich fei.” 
Ueber den Fortgang diefer Hitlerfehen Umfturzbewegung 

ſchrieb die „Glocke“ am 14. Mai 1924: 


„Die Hitlerianer rebellieren nun Ddireft gegen das Verbot, 
ihre Teftlichkeiten unter freiem Himmel abhalten zu dürfen. Das 
Staatsminifterium ftellte Ende Januar 1923 feit: Die Natio« 
nalfozialiften „lehnten aber diefe Anordnungen ab und drohten, 
Daß der ſtaatlichen Gewalt Gewalt entgegengejeßt werde. Damit 
bat die Nationalfozialiftiiche Deutſche Arbeiterpartei Den geied 

‘ mäßigen Boden verlaflen und der verfaflungsmäßigen Regie: - 
rung den Kampf angeſagt.“ 

Ueber den Kopf der bayerifchen Regierung hirıweg aber unter- 
handelte der Münchener. Bolizeipräfident „Norß mit den rebel- 
ficken Häuptlingen der Nationalfozialifters trug ihren Wünfchen 

edynung und erlaubte die bereits verbotenen Demonjtrationen 
in Münden. Mit Herrn Nor im Bunde hatten, wie die Mirı- 
chener Neueften Nachrichten” fchrieben, „Die bewährten und ver- 
ehrten Führer” der nationafen Bewegung den „Ausgleich in die 
Hand genommen” und „die aufs äußerfte zugeſpitzte Situation“ 
gerettet. Diefe „bewährten und verehrten Führer” find irı eriter 
Linie die Förderer der faſchiſtiſchen Bewegung in München, die 
Serren v. Kahr und Roth, gewelen. 

Die Nationalſozialiſten kehrten ſich aber jelbft nicht an die Ab- 
machungen mit dem Polizeipräfidenten Norb, fie veranftalteten 
irre Fahnenweihe unter freiem Himmel auf dem 
Marchfelde. Am Tage nach diefer Fahnenweihe buchte die 
„Münchener Poſt“ als fehr ernftes politifches Ereignis die voll: 
fommene Niederlage der bayerifchen Regierung, die mit Hitler 
Handelsgefchäfte abgefchloffen Hatte. 2 

Am 1. Februar 1923 mußte der Minifterpräfident v. Knilling 
wohl oder übel die Rolle des öffentlichen Anklägers gegenüber 
der nationalfozialiftifchen Bewegung übernehmen. Ihre „For— 
derungender Diktatur“ und „Der Befeitigung des 
Parlamentarismus hätten die Gemüter auf- 
gepeitſcht“. Er verurteilte fcharf „Dre Greueltaten 
und Hausfriedensbrücde". Die Bewegung fei in „ein 
für Die öffentlide Ordnung außerordentlich be- 
dentlihes Fahrwaſſer“ getreten.” 
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Und troß aller diejer Feltftellungen löfte das bayerifche 
Minifterium Knilling die hochverräterifchen Organifationen 
der Nationalfogialiften nit auf. Diefe konnten den No- 
vemberputſch 1923 in München nur durchführen, weil Die 
bayeriihe Regierung die aufrührerifhen Trupps 
fortbeftehben ließ, die zur militärifhen Errid- 
tung der Diktatur Hitlers, Qudendorffs und 
Pöhners aufmarfgierten. Diefe fträflide Unter- 
Laffung der geradezu gebotenen Auflöfung der Hitlergarde, 
die den Grundjtod der fogenannten „nationalen Armee“ 
Ludendorffs abgeben follte, bedeutete eine ganz verant: 
.wortungslofe Begünftigung von Hodjverrätern, 
die offen den Sturz der von den bayerifchen Beamten be 
fhworenen Reichs» und Landesverfaffung betrieben. 

Die Begönnerung der nationalfozialiftifchen Hochverräter 
trieb Herr v. Kahr, der mit diefen feit 1921 in enger Fühlung 
lebte, noch weiter. Am 8. November 1923 wurde in einer 
Beiprechung zwijchen Kahr, Ludendorff, Loſſow und Geißer 
„Einheitlichkeit“ in bezug auf die erjtrebenswerten 
Ziele feftgeftellt, „wenn aud) General Ludendorff in bezug auf 
das Tempo drängtefhngefichts der großen Notlage, in der ſich 
weite Kreife des deutfchen Volkes befänden“. Mit Hitler und 
Zudendorff ftanden die Bertrauensmänner und die 
militärifhen und polizeiliden Mithelfer 
Kahrs, die Herren Loſſow und Seißer, in ununter 
brochener Verbindung, fo daß beide Hochnerräter noch am 
8. November nachmittags diefen Herren verfichern konnten, 
„wnaßfienihtsunternehbmen werden, ohnedie 
genannten Herren vorher in Kenntnis zu 
fegen“. Mit einem feinen ironifhen Lädeln konſtatiert 
daher der Profeflor des Staatsrechts Karl Rothenbücher in 
feiner Schrift: Der Fall Kahr: „Die Uebereinſtimmung zwifchen 
den Vertretern der „Staatsautorität” und den Empörern ift 
alfo fo groß, der Wille zum Zufammenarbeiten jo feit, daß die 
Revolutionäre vertrauensvoll die Vertreter der Staatsautorität 
von ihren geplanten Schritten in Kenntnis jegen fönnen. Und 
die Vertreter der Staatsautorität fordern lediglich, Daß Die 
anderen nicht ohne fie losſchlagen.“ 

Die bayerifche Regierung, die im Herbft 1923 im wefent- 
lichen in den Händen des Generaltommifjars v. Kahr ruhte, 
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beichritt jelbft den Weg des Berfaffungsbruds 
und Revolte. Sie nahm den meuternden General v. Loſſow, 
der feines Amtes enthoben war, weil er ſich ausdrüdlich ge- 
weigert hatte, einen ihm gegebenen Befehl auszuführen, in 
Pflicht und gliederte förmlich die „bayerifche Reichswehr“ 
dem bayerifchen Staate an. Am 21. Dftober ftellten Die 
Reichsregierung und der General v. Seedt in Erlafjen den 
offenen Berfaffungsbrucd der bayerifchen Regie— 
rung feſt. Seedt nannte den Schritt der bayeriſchen Regie- 
rung einen „gegen Die Verfaſſung geridteten 
Eingriff in die militärifhe KRommandogemalt”. Gelbft 
Zudendorff bezeichnete in dem Hitler-Prozeß die Gehorſams⸗ 
verweigerung Loſſows als „militärifhe Meuterei“ 
und ſprach ferner von einem ſchweren Bruch der Weimarer 
Berfaffung. 

In der nädjften Umgebung des Herrn v. Kahr gab 
- man die Parole des Marfches auf Berlin aus. Am 20. Okto⸗ 
ber 1923 flegelte nämlich der Stellvertreter Kahr, der Frei- 
herr von und zu Auffeß, in einem fonterrevolutionären Kreife 
die Berliner Reichsregierung als „Judenregierung”an, 
an deffen Spiße ein „Matraßeningenieur“ ftehe. „Sch habe 
feinerzeit gefagt,“ fo rief er aus: „Sin Berlin ift alles vers 
ebert und verfaut, und ich halte das auch heute noch aufredht.” 
Diefer bayerische Adelsſproß drüdte den Straßendemagogen 
des „Bölkifchen Beobachters“ warm die Hand und dedte mit 
feiner freiherrlihen Sinterfeite den Meineidsanftifter und 
Hochverräter Ehrhardt und die blutigen Mörder Erzbergers. 
„Der „Völkiſche Beobachter,” fo bemerkte er, „darf wieder er: 
fcheinen... Wir haben auch feine Veranlaffung, einen Ehr- 
hardt zu verhaften, auch die Erzberger- Mörder können ruhig 
ihrem Berufe nachgehen, wir würden fie niemals ausliefern.“ 

Diefer Stellvertreter Kahrs fündete offen den Marſch 
nah Berlinan. _ 

Die Einfeßung einer Diktatur fand Kahrs vollen 
Beifall, und er unterjtüßte den Staatsumſturz offen dadurd), 
daß er — obwohl leitender Beamter einer Republit — ſich 
zum „Statthalter der Monarchie” eigenmächtig proflamierte. 

Den von Loffom und Kahr begonnenen Sturm auf die. 
Reichsverfafiung fegten eben die nationalfozialifti- 
ſchen Häuptlinge Hitler, Qudendorff, Böhner 
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fort. Sie erflärten am 8. November 1923 die Reichs⸗ 
regierung für abgefegßt, ftellten eine jogenannte 
Nationalarmee auf die Beine und beriefen zu Leitern 
der neuen Reichsregierung Ludendorff, Böhner und andere 
Reichsrebellen. 

In der Nacht zum 9. November wurden von den Münche- 
ner Nationalfozialiften Geifeln feftgenommen, Gelder be- 
fchlagnahmt, Automobile konfisziert. Cine Rotte National- 
fozialiften plünderte die „Münchener Poſt“ total aus, zer- 
ftörte Betriebsmittel der Zeitung und ftahl Gelder und 
Schreibmafdinen. Die Wohnung Auers durchſuchte eine 
andere Rotte. Am 9. November prangte dann ein Aufruf 
an den Straßeneden Münchens, in dem es hieß: 

„Die führenden Schufte des Verrats vom 9. November 1918 
find von Heute als vogelfrei erflärt. Seder Deutiche, welcher 
Ebert, Sheidemann, Oskar Cohn, Paul Wevi, Theodor 
Wolff, Georg Bernhard und ihre Helfer und Helfershelfer aus⸗ 
findig machen Bann, hat die Pflicht, fie tot oder lebendig 
in die Hände der völkifchen nationalen Regierung zu liefern.“ 


Schon am 23. Oktober 1923 hatte der nationalfogialiftiiche 
Hauptmann Göhring nach einer Beiprechung mit den mili- 
tärifhen Führern der nationalfogialiftifhen Bewegung für 
den Zall der Reihsdittatur Qudendorff- Hitler 
an die „Stoßtrupps” folgende Weifung ausgegeben: 

„Die Führer haben in ihren Bezirken Aufrufe zur Ueber: 
nahme der Gewalt fofort rorzubereiten. Es muß mit dem 
ſchärfſten Terror vorgegangen werden. Wer die geringiten 
Schwierigkeiten macht, ift zu erfchießen. Es ift notwendig, 
daß die Führer fich jetzt ſchon die Perfönlichteiten heraus» 
fuchen, deren Befeitigung notwendig iſt. Mindeftens einer 
.. zur Abſchreckung nach Erlaß des Aufrufs ſofort erſchoſſen 
werden.“ 

Durch dieſe „Weiſung“ wird tageshell die politiſche Bedeu- 
- tung der Verhaftung der fozialdemofratifchen „Geifeln” und 
des fürmlichen Haftbefehls gegen den „Novemberverbredher“ 
Ehrhardt Auer beleuchtet. In dem fozialdemofratifchen 
Tührer Auer, in dem Bürgermeifter Schmid und in den 
fozialdemofratifhen Stadträten Münchens ſollte die 
deutfhe Republik getroffen werden. Es war. in 
München ein offenes Geheimnis, daß auf der Prpftrtip- 
tionslijste der Hitlerianer an erjter Stelle der Name Ghr⸗ 
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hard Auers ftand. Deffentlic konnte ein Hitler feine 
Mannen auffordern, in ihren Notizbüchern die Namen aller 
der „Novemberverbrecher” aufzuzeichnen, mit denen abge- 
rechnet werden müßte. | | | 

Welche beftialifchen Inftinkte in den Hitlerianern wüteten, 
die den Bürgermeifter Münchens und die fozialiftifchen Stadf- 
räte als Geifeln abführten, beweift die Abänderung des 
Erſchießungsbefehls. Ein Zeuge gab im „kleinen Hitler: 

Prozeß” an, der Angeklagte v. Knobloch hätte gerufen: 
„Dbacht! Befehl! Die Geifeln werden nicht erjchoffen, fie werden 
erfhlagen, erftoden oder zertreten. Es wird 
ihnen einfach mit dem Gemwehrftolben der Schädel 
eingefchlagen.“ Das Leben der Geijeln wurde durd) einen ge- 
ſchickten Eingriff noch im legten Augenblid gerettet. 

Der umftürzlerifhe Charakter dernational- 
fozialiftifhen DOrganifationen führte in Preußen, nad)- 
dem fich Hitler in Anlehnung an Muffolini direkt für Die 
fafhiftifhe Diktatur (9. November 1922) ausge- 
fprochen hatte, zum Verbot der Nationalfozialiftiichen Deut- 
ſchen Arbeiterpartei in Preußen. Mit diefer Partei lebte in 
engiter Gemeinfchaft, wie das veröffentlichte Briefe Wulles 
-bemeifen, die Deutſchvölkiſche Freiheitspartei. 

Am 23. März 1923 Löfte deshalb der preußifche Miniſter 
des Innern Gevering auf Grund des Gejeßes zum Schuße der 
Republit die Deutihvöltifhe Freiheitspartei. 
mit allen ihren Zweigvereinen und DOrganifationen einchließ: 
lich der NJugendpereinigung York von Wartenburg auf. Zu: 
gleich ließ er das Vermögen der aufgelöften Vereinigungen 
befchlagnahmen: Die Deutfchvöfltifche Freiheitspartei betradh- 
tete er als eine verjtedte Fortſetzung der Nationalfozialifti- 
— Arbeiterpartei. In der Begründung dieſer Auflöſung 

eß es: 

„Der organi uſammen der außerhalb Pr 
Teil noch rg tn en —5—— Du chen Kr 
beiterpartei und der Deutfdwöltifchen Freiheitspartei wird durch 
die in den jüngften Tagen befannigegebene Verfchmelzung beider 
— ———— ömeifelsfrei erwieſen. Dabei hat ſich die Deutſch⸗ 
re der Führung von Adolf Hitler 

Da es nach den Beitimmungen des Republikſch etzes nicht 
erlaubt ift, ie ——— Bereinigung nen For 
zuſetzen und aud Dedmantel einer Reichstagspartei hierfür 
nicht benußt werden darf, unterliegt auch die Deutichnöltifche Frei⸗ 
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heitspartei dem Berbot, das für Preußen gegen die Roationallozia- 
Be Deutfche Arbeiterpartei ergangen ini 
Das Ziel der Deutichoölfifchen Freiheitspartei ift nad der Er 
Märung des Barteivorfigenden v.Graefe auf der Bertretertagung 
vom 10. Februar 1923 unter anderem entjprechend dei Zielen der 
Natıonaljozialiftiihen Deutfhen Arbeiterpartei auf Befeiti« 
ung des Parlamentarismus gerichtet. Diefes Ziel 
at die Partei nicht auf verfafjungsmäßigem Wege verfolgt, fie 
bat es vielmehr unternommen, den Parlamentarismus gewalt-» 
fam zu befeitigen und damit die verfaffungsmäßig feitgeftellte 
republitamifche Staatsform in einer Weife untergraben, die auch 
als Vorbereitung eines hochverräteriſchen Unternehmens 
im Sinne der 88 81 Nr. 2, 86 StGB. zu gelten hat. In Ber 
folgung dieſes Zieles hot die Partei nämlich im geheimen 
umfargreide Vorbereitung zu einem nationaliftifchen Putſch 
—— In faſt allen  preußifchen Provinzen find von 
rtei „Yundertihaften” oder jogenannte 
an gebildet worden, die ſich felbit alg 
Beftandteile der Deutſchvölkiſchen greiheitsporte bezeichnen 
und zu einem unmittelbar in ber un er 
dem früheren Selbfticyugführer Oberleutnant a. D oßbad 
unterftellten „Kommando ber Turnerſchaften“ zufammengefaßt 
find. Dafür, daß mit diefer Organifation innerpolitifde 
Kampfziele verfolgt wurden, liegen urkundliche Bemeife 
vor. Insbeſondere fteht auch feft, daß Kühlung mit eine 
A Teilen der Reihsmwehr geſucht worden ift, um. 
en zu bejtimmen, bei dem Kampfe, mit deſſen Yusbrud 
ch im Monat März gerechnet wurde, „wohlwollende 
Neutralität” zu bewahren. Waffen find bei einzelnen Mit- 
gliedern gefunden worden; auch liegt urkundliches Material für 
weiteren Waffenbefiß vor. 

Verbot und Yuflöfung der gegen den GT ah SFreiheitspartei find 
fomit auch wegen Veritoßes gegen den 1 Nr. 4 und 5 
Des Gefehes zum Schuße der Republif en 

Bei diefer Sad. und Rechtslage erübrigt fich die Anführung 
des weiter vorliegenden Materials ſowie der außerdem anwendr 
baren gefeßlichen Beltimmungen. 

Die Vermögensbeſchlagnahme iſt durch 8 18 des Geſetzes ge⸗ 
rechtfertigt.“ 


Wenige Tage [päter verbot die thüringifche Regierung die 


Deutfchvöltifche —— Zu dieſem Verbot teilte ſie 
amtlich mit: 


„Die Bildung von Stoßtrupps und Hundertſchaften in Thürin⸗ 
gen ift von Angehörigen der Deutſchvölkiſchen Freiheitspartei vor⸗ 
genommen worden und zwar im Zufemmenhang mit den bayeri« 
ſchen Organiſatoren Hundertſchaften und Stoßtrupps der 
Nationalſozialiſten. Die Perſönlichkeit in Weida, an die der 
nationalſozialiſtiſche Alarmbefehlvom 23. März 
gerihtet war, ift zugleich Beichäftsführer der Deutfchvöltifchen 
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Greiheitspartei in Weida. Snsbefondere in Sühthüringen ift eine 

Reihe von führenden Mitgliedern der Deutſchvölkiſchen Freiheits⸗ 

partei gleichzeitig in der Nationalfogialiftifchen Deutfchen Arbeiter: 

partei organifiert. 

Die Deutſchvölkiſche Freiheitspartei in Thüringen verfügte be- 
reits über 15 Ortsgruppen. Die Organifationszeitren für_ Die 
thüringifchen Hundertfchaften Der Nationalfoziatiiten find Hof 
und Koburg. Der Gib des durch die Geraer Verhaftung feit- 
geitellten Regimentsverbandes iſt Nürnberg. Bei Mitgliedern 
der ee Sreiheitspartei vorgefundene Stammrollen 
weiten auf das Beitehen eines „Dügerregiments Dber- 
franten” hin, deifen Regimentsitab mit dazugehörigen Ein- 
aan fertig fteht. Das Stabsquarti er befindet fi in 

rlangen. 

Nachdem der preußifche Inienminiſter Severing auf Grund der 
in Preußen vorgenommenen Ermittlungen fi gu energifchem 
— veranlaßt ſah und die Feſtnahme der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Kuriere in Gera die Größe der Gefahr zeigte, ſah ſich der 
thüringiſche Innenminiſter zu raſchem Eingreifen genötigt. Eine 
Reihe von Feitnahmen und Hausfuchungen bei führenden Perfön- 
fichleiten ergab derartig belajtendes Material, daß ein fofortiges 
Verbot der Deutichvölfifchen Treiheitspartei notwendig wurde. 
Mehrere Verhaftete wu:den im Laufe des Sonntag und Montag 
nach feitgeitelltem Ergebris wieder auf freien Fuß gelebt. Eine 
Anzahl nationalfozialiftifder Führer entzog 
fihder Verhaftung durdhdie Flucht nach Bayern. 
Die von den Nationaljozialiiten dem Staate und dem inneren 
Frieden — akute Gefahr kann noch nicht als beſeitigt an- 

fehen werden. Die Crmittlungsergebniffe werden dem Ober: 
re alt übergeben.” 

Die thüringifche Regierung gab weiter einen Nürnberger 
Abteilungsbefehl bekannt, der einen klaren Einblid in Die 
Drganifation der „Sturmabteilungen” gewährte. 

Am 1. Oktober 1923 brach der Küftriner Putſch des 
Majors Buchruder aus, der ſehr jchnell niedergejchlagen 
wurde. Buchrucker erhielt eine zehnjährige Teltungshaft- 
ftrafe. Er jtand mit vielen Gleichgefinnten im Reiche in 
regem ®Berfehr. Sollte doch der Führer der Deutſchvölkiſchen 
Vreiheitspartei v. Graefe darüber vernommen werden, ob er 
mit Buchruder nah München zu Verhandlungen mit dem 
Nationaljozialiften Hitler. gefahren feil Herr 
v. Gräfe erfchien nicht, und jo konnte die Verbindung Bud)» 
ruders mit den Münchener Nationalfozialiften nicht durch das 
Gericht feftgeftellt werden. 

Die. „Deutichvöltifche Treiheitspartei” ift aus dem gleichen 
Material zufammengefegt und in die gleiche Form wie die 
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nationalſozialiſtiſche Partei gegoſſen. Das hat Herr Wulle in 
Privatbriefen, die am 23. April 1923 im „Vorwärts“ ver⸗ 
öffentlicht ſind, offen zugegeben. In einem Brief an Erich 
Rudolf, einen leitenden Kopf der Deutſchvölkiſchen Freiheits— 
partei in Dresden, fchreibt er: „Infolge der Gleichartigkeit 
unferer Beftrebungen hat fich auch die Großdeutfche Arbeiter- 
partei, die durh und durch nationalfozialiftifc ift, 
mit uns verfchmolzen. Sie können alfo mit Recht jagen, 
daß in der Hitler-Bemegung etwas Verwandtes, im wefent- 
lihen fogar Gleichartiges wäre.” 

Bei den NReichstagswahlen im Mai 1924 fchloffen ſich 
die Nationalfozialiften und die Anhänger der 
„Deutfhpölfifhen Treiheitspartei” zu einer 
feften Kampffront zufammen, und fie fchlugen Die 
Mahlfchlachten unter dem Banner eines gleihen Pro- 
gramms, das in den fogenannten „Allgemeinen 
Richtlinien” aufgeftellt ift. 

Nachdem die Nationalfozialiften und Deutfchoöftifchen in 
den Reichstag und in die Einzellandtage eingerüdt find, haben 
fie die Tonart ihrer Angriffe gemildert und ihrer terrorifti« 
fhen Draufgängertaftit manche Spite abgebrodyen. Und da⸗ 
her iſt dann in politifchen Kreifen die Frage aufgeworfen 
worden: Wollen die Nationalfjogzialiften ernithaft den 
Butihismus abſchwören? Das ift eine Trage, die nicht 
unmwefentlich für die Geftaltung der äußeren Form des poli« 
tifchen Kampfes in Deutjchland fein wird. Diefe Frage be» 
antwortete Dinter nach den Wahlen fo: 


„Darüber aber find fich alle Führer der beiden vereinigten Par« 
teien (Völkifche und Nationalfozialiften) flar, daß — nachdem der 
Verſuch, das völfifche Großdeutſchland im Verein mit den legalen 
Staatsgewalten Bayerns in einer eingigen Nacht aufzuridten, 
geicheitert ift —, daß nunmehr die Zeit für eine ge 
maltfame Berwirflihung der völkiſchen Groß- 
ziele ein für allemal vorbei ift. Die ungeheure Energie 
der Are Nationalfozialiften wird fi nunmehr in rein 
geiftige Jtreng legale Kräfte umfegen, ohne daß fie 
deswegen auch nur im geringften den prafßtiichen Wehrgedanfen 
aufgeben wird; fie wird nad; wie vor der Träger ber Wieder⸗ 
belebung deutfcher Wehrhaftigfeit fein und bleiben. Auch die 
bayeriſchen Nationalfozialifben werden nunmehr in die Parla- 
mente einziehen. Diefe Tatfache im Verein mit der Tatfache, daß 

‚ nunmehr auch die Deutfchnationale Volkspartei ſich rein völkiſch 
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einzujtellen beginnt, ‚eröffnet ganz neue Ausfidhten zur 

Verwirklichung der deutſchvölkiſchen Großziele. 

Mit Recht fnüpft der „Vorwärts“ an diefe Ausführungen 
Dinters die Bemerkung: Es wäre ſehr unvorfidhtig, an 
die Bekehrung der Völkifchen zur Qegalität, das heißt zur 
Verfaſſungs- und Gejeßestreue zu glauben. 

Mit dem Augenblid nämlich, wo fi) der Nationalſozia⸗ 
lismus als gejeglich:fämpfende Partei dem Staatsorganismus 
einordnen würde, müßte fofort feine Anziehungstraft für die 
zahlreichen abenteuerlichen Elemente jchwinden, die ganz von 
den lodernden Flammen der Revolutionss und NRäuber- 
romantit der Hitler und Effer ergriffen find. Der National- 
jozialismus ijt tot, fobald er feinen Terrorismus und feinen 
Putichismus aufgibt. Und wir machen ihn maufetot, wenn 
wir feine Anhängerfchaft davon überzeugen, daß der ganze 
Aufbau der fapitaliftifhen Gefellfchaft mit ihrer Aus» 
wucherung und Ausbeutung der Maflen nicht durd 
plumpe dittatorifhe Gewalttaten vernidtet 
werden fann, fondern daß er nur dur eine organi- 
fierte Umgeftaltung der mwirtichaftlihen Machtver: 
bältniffe und durch die felbittätige, organifierende demokra⸗ 
tifche Verwaltungsarbeit der geiftig und förperlich Schaffen- 
den befeitigt werden fann. 


Finanzielle Nährväter des National- 
fozialismus. 


Nach dem Kapp⸗Putſch im März 1920 begann der National: 
jozialismus mit einer fieberhaft gefteigerten antifemitifchen 
Propaganda in der breiten Deffentlichkeit zu lärmen. Die An: 
Ichlagfäulen Münchens bededten ſich mit meterlangen fchreiend 
roten Plafaten, die in zügellofer, aufreizgender Sprache die 
Demofratie und den Sozialismus anpöbelten. Schon damals 
fragten fi nachdenkliche PBolitifer: woher nimmt die junge 
Partei mit ihrer verjchwindend kleinen Anhängerfchaft zahlen 
der „Arbeiter“ die Mittel für die fehr bedeutenden nationalſozia⸗ 
tiftifchen Propagandatoften? Und diefe Koften fteigerten ſich 
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von Monat zu Monat. Hitler organifierte feine Stoß- 
trupps, die nad) außen hin den Eindrud erweden follten, 
als beherrichten fie völlig die Straße. Laftautos, - dicht mit 
Hitlerfchen Stoßtrupps befeßt, fuhren in Oberbayern umher 
und maßten fi) zum Teil die Funktionen der Polizei an. 

In der nationalfozialiftifchen Partei gibt es ficher opfer- 
bereite Sdealiften, die für ihre Parteiziele ihr Leben in die 
Schanze fchlagen; aber in der Leitung figen neben hirnlofen 
Tanatikern fehr kühle Rechner, die ftrupellos über Gut und 
Blut anderer verfügen. 

Herr Hitler zählt ficher zu den fanatifhen Windmühlen- 
kämpfern à la Don Quigote, aber er hat doch ftets mit allen — 
aber auch mit allen Mitteln gearbeitet, um den Kriegsſchatz 
feiner Partei zu füllen. In der fpanifchen Tageszeitung „ABC.“ 
hat am 6. April 1923 ein Interviewer prächtig den ftets nad) 
Geld fehreienden Hitler gezeichnet. In der Münchener Woh- 
nung des ehemaligen Admirals Vollerthum gebärdete er fi, 
als wenn er direft von dem Problem befeffen wäre, Gel, 
Geld und abermals Geld zufammenzubringen. Der fpanifche 
Interviewer Antonio Azpeitua fchreibt: 

„Er beklagt ſich über eine gewiſſe Berzögerung der 
Summen, die man ihm zur Refrutierung und Be» 
ftreitung der Bedürfniffe feiner Leute ver- 
[proden bat. „So kann es nidht weitergehen,“ 
rufter gebieterifh und drohend aus, „die Zeit 
verftreicht, die Ereigniffe überftürgen ſich. Ic 
braude Getd, Geld, viel Geld... und wenn 
nidht...“ Der Admiral verfudht Hitlers Ungeduld 
au befhwidhtigen: „Gemwiß, Sie werden alles 

eid erhalten, Das Sie benötigen Die Herren 
werden begreifen, daß es dringend ift. .“ 

Der Admiral Bollertbpum, der als Redakteur der 
Ihwerinduftriellen „Mündhener Neueſten 
Nachrichten“ die herzliden Sympathien feiner Brotgeber 
für die Hitler-Bewegung gut fennt, weiß genau, was er dem 
ewig Geldhungrigen verfprehendarf. Die Verbindung 
Hitlers mit Vollerthum fpricht Bände! Herr Dietrich Edardt, 
der Redakteur des „Völkiſchen Beobachters”, hat der Shwer- 
induftrie einmal eine nationalfozialiftijde 
Denkſchrift vorgelegt, um die Mittel für ein täglich er- 
icheinendes nationalfozialiftiihes Blatt zufammenzufchnorren. 


86 


—— —ñ———r——— — — —— — — — 


Das Blatt follte fi) vom Gaſſenton des Radauantifemitismus 
fernhalten. In feiner Denkſchrift fpielt Herr Edardt auf feine 
perjönlichen Opfer für die Bewegung an und bemerft dabei: 
„So fchulde ih z. B. dem Oberſtvon Epp allein 60 000 Mk., 
die er mir vor etlichen Monaten zur Vermeidung des ſonſt 
unausbleiblihen Zuſammenbruchs unferes „Völkiſchen Be⸗ 
obachters“ unbeſehen geliehen hat. Dazu kommt noch meine 
perſönliche Haftung für 50 000 Mk. Druckſchulden. So geht es 
aber nicht mehr weiter. Ohne nachhaltige Hilfe 
größeren Stils muß ih mid vom Zeitungs- 
.wefen zurüdziehen.. .” | 

Die Nationalfozialiften fehten ihren Sturm auf die Tafchen 
der Bourgeoifie mit leidenfchaftlidem Eifer fort. So fandte 
die Ortsgruppe Augsburg der Nationalfozialiftifchen Deutfchen 
Arbeiterpartei nachjtehenden Bettelbrief an Induſtrielle und 
Geichäftsleute Augsburgs: 


Augsburg, den 17. Sanuar 1923. 


Hochwohlgeborenl | 
Wie Ihnen aus der Tagespreffe den gahlreichen Verfammlungen 
und der fonft fehr rührigen Arbeit der hiefigen Ortsgruppe 
der über das ganze Deutfche Sprachgebiet verbreiteten national» 
fozialiftifchen Deutſchen Arbeiterpartei befannt ift, verfolgt diejelbe 
die nationale Erziehung, Vertiefung diefes Gedankens und Zus 
fammenfaffung aller deutih und völkiſch denkenden Elemente 
unter befonderer Berüdfihtigung der Arbeiterfchaft.e Belonders 
bat fich die Partei in Hinblid auf die grenzenlofe Verhegung Ver 
Urbeiterfchaft dur” den Martfißmus und feine Anhängfel und 
die dadurch) nicht zuleßt 3. Zt. gefchaffte Lage die rüdfichtslofe Be» 
kämpfung des Markſißmus auf ihre Fahnen gefchrieben. Bor 
allem ijt es nötig, zur Löfung der Preifefrage, die Erfolg ver: 
heißend im Rollen ift, Deittel zu gewinnen. 
Die Erteilung von Austünften ufw. maden die Errichtung einer 
Gefchäftsitelle erforderlich uſw. 


Alles Diefes erfordert Mittel! 


Wie überall fo auch in hiefiger Stadt und in Streifen madtvoll 
auffchtefffende Partei hat wohl Mitglieder von Opferwilligkeit 
aber die 3. Zt. herrichende Entwertung der Geldmittel, legt der 
Partei nahe, zu ihnen mit heißer Begeifterung verfolgten Zielen 
die Mithilfe MWohlgefinnter zu erbitten. 

Sn der Erwegung und Annahme deffen, daß gemäß ihren Zielen 
die Partei in Euer Hochwohlgeboren einen Förderer erbliden 
darf, wird Bevollmächtigter unferer Partei der Herr Architekt 
Thurn demnädft bei Ihnen vorſprechen und Sie bitten, durd) 
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— Beitrages zur Erringung unferer Ziele, unfere 
raft fördern zu helfen. 
Mit vorzüglider Hochachtucig 
Nationalfozialiftifhe Deutfche Arbeiterpartei 
Die Worflandkhnft: ner Sir — Vorſitzende 

Woftfpetonto Münden 51,851. 

In der Deffentlichkeit nannte man den Bayerifhen 
Induftriellenverband als finanziellen Förderer und 
Freund des Nationalfozialismus. Herr Kuhlo, der Ge- 
Ihäftsführer diefes Verbandes, gefiel ſich in der Rolle des 
ſittlich Entrüſteten und fprad) von Lüge und Berleumdung. 
Darauf richtete im Dezember 1922 die „Süddeutſche Demo: 
tratifche Korreſpondenz“ diefe recht verfänglichen Tragen an 
Herrn Kuhlo: 


„Hält er den Vorwurf der Lüge und Berleumdung auch auf: 
recht, wenn bie Beziehungen zwifchen Imduftriellenverband und 
Nationalfozialismus näher dahin umſchrieben werden, daß wohl 
der Verband als foldher nichts mit den Nationalfozialiften zu tun 
hat, daß aber zwifchen fehr prominenten, ſehr einflußreichen und 
ihm fehr gut befannten Mitgliedern des Snduftriellenverbandes 
und fehr freigebigen und großzügigen Geldgebern des Herrn 
Hitler Perfonalunion befteht? 

Beftreitet er, DaB er als der maßgebende Mann des Indu—⸗ 
ftriellenverbandes und ein ihm auch verwandtichaftlich ſehr nahe= 
ftehender Herr zu diefen Geldgebern gehören, oder verſucht er eine 
Ableugnung damit zu begründen, daß vielleicht die Gelder nicht 
unmittelbar an die Hitlergarde, fondern durch andere Organifa- 
tionen, über die Näheres mitzuteilen heute nicht Zeit und Stunde 
ift, zugeleitet würden? 

Beitreitet Dr. Kuhlo, mit Hitler perſönlich verhandelt zu 
haben, als dem erkorenen Führer einer faſchiſtiſchen Schußtruppe 
gewiffer Unternehmerfreife, denen die Angft vor dem Marrismus 
die ruhige Ueberlegung geraubt hat?” | 


Die „Süddeutfche Demofratifche Korrefpondenz” fügte hinzu: 


„Auf alle diefe Fragen erbitten wir präzife Antwort. Dr. Kuhlo 
wird im eigenen Sntereffe und im Intereſſe des von ihm ver: 
tretenen Verbandes nicht umhin können, fie mit aller Eindeutigkeit 
und Klarheit zu geben. Ein Siciverfteden hinter dem Indu⸗ 
ftriellenverband als folchen, von dem wir willen, daß er durdaus 
nicht in feiner Gefamtheit mit den Ideen und Plänen des Herrn 
Dr. Kuhlo identifiziert fein will, nüßt nichts. Hier muß Dr. Kuhlo 
felbjt Farbe befennen.” 


Herr Kuhlo Hat auf diefe prägifen Fragen feine prägijen 
Antworten gegeben. 
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Die Nationalfozialiftiihe Partei verfügte immer über fehr 
erheblihe Summen. Deshalb richtete das „Berliner Tage- 
blatt” an die Nationalfogialiften die Frage, ob es richtig fei, 
daß die Partei bei der Deutfchen-Bant-Filiale in München 
Srantenfummen ausbezahlt befommen habe, deren 
deutfcher Gegenwert 30-40 Millionen Mark beträgt. Die 
Geldmittel der Nationalfozialiften mochten wohl oft aus recht 
trüben Quellen fließen. So wurde Anfang Februar 1923 der 
Nationalfozialift und Sturmtruppführer Hitlers, Luedede, 
unter dem Berdadht des Zandesverrats verhaftet. 
Der Dann hatte wegen ber überreichlichen Geldmittel, die ihm 
zur Verfügung ftanden, ein befonderes Gewicht in den Kreifen 

der Münchener Hatenfreuzler. Nach feiner eigenen Angabe 
baterandieKaffederNaticnalfozialiftenfehr 
große Geldbeträge abgeführt, außerdem auf 
eigene Koften eine GSturmabteilung der 
Hitlergarde felbft ausgerüftet und ein- 
geftleidet, und, auf feine gefüllte Brieftafche geftügt, wurde 
die nationalfozialiftifhde SturmarmeeimDe- 
sember mit Ausrüftungsgegenftänden und 
Bektleidungsftüdeninfehrgroßer Menge ver- 
forgt. Er hatte ferner bedeutende Geldbeträge zur Verteilung 
bereitgeftellt und hohe Zechen, die in Schlemmerlofalen ge= 
macht wurden, bezahlt. Die Autos, deren fi) die Hafen 
freugler bei ihrer PBropagandatätigfeit bedienten, wurden viel» 
fach aus Luededes Tafche bezahlt. Kurzum, der Mann hatte 
der Hitlerbewegung in München ungemein hohe Geldbeträge 
zur Verfügung geftellt. Die „München-Augsburger Abend—⸗ 
zeitung“ mußte aus Anlaß der Verhaftung diejes „Ehren 
mannes“ feftitellen, daß man beiihbm große Beträge 
in franzöfifhen Franken und Dollars vor 
fand. | 


Daß die Nationalfozialiften mit Unternehmergeldern be= 
zahlt wurden, um die „marziftifhe Arbeiterbewegung” und 
die Republik niederzutnüppeln, das beweift die Zeugenausjage 
eines Nürnberger landgerihtsratsim Hitler: 
Prozeß. Diefer Herr gab die Tatfache befannt, daß zur 
Beftreitung der Unkoſten für militärifhe Maßnahmen gegen 
Berlin die InduftrieNürnbergs um Geld ange: 
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gangenfeiunddaß 20000 Dollarzufammenge- 
ftommenjeien. 

Uebrigens ſprach die Schwerinduftrie aud) in den Wahl: 
zeiten ihre herzliche Neigung zu der nationalfozialiftifchen 
deutfchvölfifchen Bewegung aus, und die Sympathien der 
„Rheinifch-Weftfälifchen Zeitung“ für die deutfchvölfifche Be⸗ 
wegung brachen fo unmittelbar hervor, daß man den jtarten 
Zug des Herzens der Schwerinduftrie zu diefer Bewegung wirk⸗ 
fich nicht mehr verfennen fann. Am 2. April 1924 brachte der 
„Vorwärts“ folgendes Zitat aus der „Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen 
Zeitung“: 

„Die lebten Wahlen haben bereits erwieſen, daß insbefondere 
in der Arbeiterfchaft der Zug zum völtifchen Gedanten ftets ftärter 
fi) bemerfbar madt; Son um desmwillen ift die Bewegung von 
größter Bedeutung — baut fie doch für die bisher in ſozia— 
tiftifhem und fommuniftifhem Phrafennebel 
Befangenen neue Brüden zum Gemeinſchaftsgedanken, der 
nit wie etwa der Strefemannfde ein breites Sneinanderfließen 
alter Gefinnungselemente in einem Riefentompromiß it, fondern 
der bewußte Anfchluß an die deutfche Schiedfalsgemeinfchaft ohne 
Aufgabe des eigenen Selbſt.“ 

Während des Wahltampfes behauptete die „Münchener 
Poſt“, der Bayerifheinduftriellenverbandhabe 

der „Bölfifhen Großdeutfhen AUrbeitsge- 
meinſchaft“ unter der Bedingung 100000 Goldmark 
angeboten, daß fie dem Berband von den zu erwartenden 
Mandaten zwei Siteüberläßt. Nach langem Schweigen 
muß der Verband zugeben, daß die bayerifche Induſtrie ihr 
naheftehbende Parteien im Wahlkampf mit Geld- 
mitteln unterftüßt.  („VBorwärts“.) 


Schöne fette Geldfummen floffen den Nationalfozialiften und 
Deutſchvölkiſchen Treiheitsparteilern von der Schwerinduftrie 
zu. Am 14. September 1923 fragte der Deutfchfoziale 
Rihard Kunze in einem Briefe an einen Parteifreund: 

„Wo haben dieſe Leute die vielen Gelder her, Die jebt ſolche 

Reifen verfchlingen? Diefe Gelder ftammen von denfelben fapita- 

liftifchen Kreifen, die es verhindert haben, daß nur eine einzige 

grobe vötkifche Partei mit unferem Programm gebildet wurde. ... 
‚Sch erſuche daher auf das dringendite, dieſe Beitrebungen von 
vormherein als einen Betrug an dem deutſchen arbeitenden Volke 
zu en und jede Verbindung mit diefen Leuten zu ver» 
meiden... . .” 
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Diefe Frage galt in erfter Linie den Deutſchvölkiſchen 
Greiheitsparteilern Als nun die nationalfozia- 
liſtiſche Münchener „Großdeutfche Zeitung” einging, befchul- 
digte das Kunze» Blatt, „Die Neue Zeitung”, am 27. Mai 1924 
die medlenburgifhen undpommerfhenfRitier 
gutsbefißer, „niemanmwohlals Aushälterder 
Treiheitsparteibezeihnendarf”, fie hätten „kein 
Geld mehr für das unter dem SHaupteinfluß der Bayern 
ftehende Blatt übrig“. Die Kunze⸗Zeitung fnüpfte an dieſe 
Teftftellung die Erwartung: | | 
So it die „Großdeutſche Zeitung“ ein Opfer dieſer unglückſeligen 
Miſchehe geworden. Holfentfich ziehen die ehrlichen bayerifchen 

Nationalfozialiften recht bald die erforderlidhen Folgerungen aus 

dem Borfall und maden ſich wieder frei von der 

Geldmadht des weißen Judentums. 

Ueberfchauen wir nochmals die Tatfachen, die aufflärendes 
Licht über die Herkunft der Geldmittel der Nationalfogialiften 
und deutfchoölfifchen Tsreiheitsparteiler verbreiten, jo drängt 
fi) uns von felbjt der Schluß auf: Die Großfapitaliften 
und Großagrarier haben beide deutſchvölkiſche Organi- 
fationen mit .reichen Zuwendungen bedadt, um mit den 
nationalfozialiftifhen und freiheitspartei- 
lihden Organifationen die Madtftellung der 
fozialdemoftratiifden Arbeiterklaſſe er- 
[hüttern und Die Ddeutfhe Demotfratie 
niederwerfen zu fünnen. 


Nationalfozialismus und Separafismus. 


Die „Nationalfozialiftiiche Deutfche Arbeiterpartei" über: 
bietet ich ftets in den lärmendften nationaliftifchen Kraft« 
phrafen, wenn fie ihre Mannen gegen den internationalen, 
„undeutfhen Marrismus” aufwiegelt. Der „Marrismus” 
bat fchon in den Zeiten, wo die Väter und Großväter unferer 
nationalfogialiftifchen Schreier faum geboren waren, mit 
größter Zieltlarheit und ftärtfter Zeidenjchaft für ein freies 
und einiges Groß-Deutſchland geftritten. Die 
deutfche Einheit war 1848 für Marx eine wirtfchaftliche 
Lebensnotwendigfeit und eine unumgängliche VBorbedingung 
für die Geftaltung Deutfchlands zu einem modernen fozialen 
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Staatsweſen. „Selbft nur vom bürgerlichen Standpunkt aus 
betrachtet,“ fo betonte Mare in der „Neuen Rheinifchen 
Zeitung”, „it die widerfpruchslofe Einheit Deutfchlands die 
erite Bedingung, um es aus der bisherigen Mifere zu er- 
retten und den Nationalreichtum zu erjchaffen. Und wie nur 
gar die modernen [ozialen Fragen löfen auf einem in 39 Länd- 
chen zerfplitterten Terrain.” ' 

Als im Sahre 1859 durch die italienifche Frage die deutjche 
Einheitsbewegung wieder in Fluß kam, ermunterte Karl 
Marx feinen Freund und Mitftreiter Friedrich Engels durch 
eine aktuelle politifche Brofhüre in den Kampf der Geijter 
einzugreifen. Engels jchrieb darauf feine befannte Schrift: 
Po und Rhein. Er forderte in diefer Arbeit, daß endlich 
den lebensfähigen europäifchen Nationen ihre wirft: 
lien natürliden Grenzen gegeben würden, die durch 
Sprachen und Sympathien beftimmt werden. Zu dieſem 
Zwecke wäre wohl eine Revidierung der Karte von Europ 
erforderlich. | 

„Soll aber,“ fo fuhr er en fort, „die Karte von Europa 
revidiert werden, jo haben wir Deutfche das Redyt, zu fordern, 
daß es gründlich und unparteiifch geichehe, und daß man nit, 
wie es belichte Mode ift, verlange, Deutichland allein Tolle Opfer 
bringen, wahrend alle anderen Nationen von ihnen Vorteil Haben, 

ohne das geringite aufzugeben. Wir können manches entbehren, 
das m den Grenzen unjeres Gebietes herumhängt und uns in 

Dinge verwidelt, in die wir uns beffer nicht jo direft einmifchten. 

Aber gerade fo geht es anderen aud); mögen fie uns das Beifpiel 
- der Uneigennügigfeit geben oder ſchweigen. Das Endrefultat 

aber diefer ganzen Unterfuchung ift, daß wir Deutiche einer ganz 

ausgezeichneten Handel maden würden, wenn wir den Po, den 

Mincio, die Etſch und den ganzen italienifcyen Plunder vertaufchen 

fönnten gegen die Einheit, die uns vor einer Wiederholung 

von Warſchau und Bronnzell ſchützt, und die allein uns nach innen 
und außen ftart madyen Tann.” 

Ein Jahr fpäter wandte ſich Engels in feiner Schrift: 
Savoyen,Nizzaundder Rhein” in fchärfiter Form 
gegen das ruffiich-bonapartiftifche Komplott, das tüdifche An⸗ 
ihläge gegen die werdende Einheit Deutfchlands und gewalt= 
fame Annerionen deutichen Gebietes vorbereitete. 

Selbſt in dem Kriegsjahr 1870, als fich eine Fleindeutfche 
Löfung der deutfchen Frage anbahnte, ſah Engels in dieſer 
Löfung eine hiftorifchen Fortfchritt. Die deutichen Arbeiter 
fönnen fich nach feiner Anficht nun „auf gang anderem natio« 
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nalen Maßjtabe als bisher organifieren, und die franzöſiſchen, 
was aud) für eine Regierung folgen mag, werden ficher ein 
freieres Feld haben als unter dem Bonapartismus. Die 
ganze Maſſe des deutfchen Volkes aller Klaffen hat einge- 
fehen, daß es ſich um die nationale Eriftenz in erfter Linie 
handelt und ift darum fofort eingefprungen.“ Die deutfche 
Frage erhält nach Engels durch den Eintritt Süddeutfchlands 
ein anderes Geficht. „Die Süddeutfchen treten jegt notwendig 
in den Reichstag ein und damit erwächſt dem Preußentum 
ein Gegengewicht.“ 

Später hat Engels mit leidenfchaftlicher Wucht die fran- 
3öfifh-ruffifhe Allianz berannt, die er als eine 
große Gefahr für den Frieden Europas betrachtete. 

Es ift eine mit Händen greifbare Lüge, daß der „Marxis⸗ 
mus” eine undeutjche Bewegung ift — eine Lüge, die ſelbſt 
noch angefidhts der feparatiftifhen Beltrebungen führender 
Köpfe der Bayerifhen Volkspartei von den Nationalſozia⸗ 
liften in die Welt gefchleudert wird. Die Nationalfozia- 
tiftifche Partei ift einige Jahre gerade von leitender Stelle, 
von dem ehemaligen weißblauen Minifterpräfidenten Kahr 
unterjtügt worden, weil fie die deutſche Reichsver— 
faffung und diedeutfhde Demofratie mit Gtraßen- 
ſchmutz bewarf und ſyſtematiſch untergrub. 

Diefe Begünftigung der Nationalfozialijti- 
{hen Bartei durdh die Regierung Kahr ift ein» 
mwandfrei aus den Zeugenausfagen der Herren Pöh— 
ner und Frid im Hitler-PBrozeß feftgefteltt 
worden. Auch Herr Dr. Heim, der mädtigite Mann Bay: 
erns, der ficher als politifcher Kopf den ftaatsgefährlichen 
Charakter der nationalfozialiftifhen Bewegung durchichaute 
und gegen diefe auch einige Male in feiner befannten Weife 
fospolterte, hat feinen großen politifhen Einfluß 
nicht dazu verwendet, um wenigftens die „Sturmtrupps“ 
Hitlers aufzulöfen. Gicher hat Heim niemals öffent: 
fih die Parole der Auflöfung der Hitlerfchen Prätorianer 
erhoben, und feine Partei lehnte die Anträge der Sozial» 
dDemofratie im Bayerifchen Landtage ab, die ernitlich der 
Hitlergarde zu Leibe gehen wollten. 

Warum hat Dr. Heim nicht die vollftändige Abrüftung der 
Hitlerfchen Sturmtrupps durch feine Gefolgsleute im Baye- 
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rifhen Landtag gefordert? Nun, weil ihm diefe Trupps 
in feinem feparatiftifchen Feldzuge gegen das Reich, zeitweilig 
willtommen waren — vor allem in der Einwohnermehr- 
frage. 

Die nationalfozialiftifchen Führer haben ihrerfeits lange, 
fehbrlangemitihren Ungriffengegenden Sepa— 
ratismus Heims gefhwiegen, obwohl ihnen durch 
die Veröffentlichungen deutfcher Zeitungen, durch Reden im 
Reichstag und im Bapyerifchen Landtage die Machenjchaften 
Heims wohl befannt waren. Wenn die Begeijterung der 
Nationalfozialiften für ein einiges Deutjchland wirklich echt 
war, dann mußten fie mindeltens feit Spätherbjt 1921 
im heftigen Kampfe gegen die feparatiftiichen Beſtrebungen 
der Heim und Kahr ftehen! Denn zu diefem Zeitpunkte 
waren längft die Verbindungen Heims mit dem Grafen 
Bothmer, mit Dorten, mit verfchiedenen Separatijten Des 
Rheinlandes und mit dem Fürften Ifenburg befanntgeworden. 

Für die Beurteilung der „patriotifch-deut- 
hen“ Haltung der Nationaljozialiften müfjen die Tat: 
fachen hier hervorgehoben werden, die den Führern der Natio- 
fozialiftifchen Partei über die feparatiftifchen Beſtrebungen 
Heims geläufig fein mußten. 

Herr Dr. Heim befürmortete bereits am 1. Dezember 
1918 im „Bayerifchen Kurier” eine Neugliederung Deutich- 
lands, eine Abtrennung vom oftelbifchen Preußen, von 
Sachſen und Mitteldeutichland und einen Zuſammenſchluß 
des alten deutfchen Nheinlandes, Hannovers, Weſtdeutſch— 
lands bis zur Elbe mit Süddeutjchland und Defterreih. Er 
riet zur Abfchnürung Bayerns von Berlin und dem nord» 
deutfchen Sinduftriegebiet, von diefem dem Bolfchemismus 
verfallenen „Eiterherd”, von der Abfapjelung Süd- und 
Weſtdeutſchlands. „Bei einer derartigen Neugruppierung 
Deutfchlands,“ hob er hervor, „wird die Entente einer An— 
gliederung der Deutfchen Defterreichs feine Schwierigkeiten 
entgegenfegen, und ich halte diefen Neuanjchluß der Deutichen 
Defterreichs an Bayern befonders im bayerifchen Intereſſe 
gelegen. Es ijt die Rettung und Zukunft Bayerns, die ein» 
zige Möglichkeit für ein Wiederaufblühen des Wirtjchaftslebens 
in Bayern, die einzige Rettung vor einer Berarmung 
Bayerns.” 

Zu Beginn des Jahres 1920 drangen ſchon Berichte über 


44 


das Techtelmecdhtel Heims mit militariftifch gefinnten einfluß- 
reihen Franzoſen in die deutſchen parlamentarifchen Kreije 
ein, und um Mitte Januar 1920 hielt im Deutichen Reichs» 
tag Dr. Wirth, damals Führer der badifchen Zentrums» 
partei, Herrn Dr. Heim vor, daß er auf dem Münchener 
Zentrumsparteitag für Bayern das Recht auf eine Volksab⸗ 
ftimmung über die Reichsverfaffung beanfprucdht und gegen 
den Willen der Reihsregierung mit den Fran— 
zoſen verhandelt habe. Am 3. Februar umfchmeichelte Dr. 
Heim in der Münchener Generalverfammlung des chriftlichen 
Bauernvereins in fehr bezeichnender Weile die Franzoſen 
und bot ihnen „unjere Hilfe” im Kampfe gegen das boljche- 
wiſtiſche Rußland an. Er madte Frankreich förmlich ſcharf 
gegen die deutjche Republit. Die übertriebene zentraliftijche 
Politik des Reichs, fo betonte er, reize Frankreich auf, das in 
einer Bereinigung aller Macht in Berlin eine Gefahr für Die 
Zukunft erblide. Der Zentralismus fei um fo gefährlicher, 
weil er ein fogialiftifcher fei. Im Februar 1920 trug der 
Kapp-Putihift Hauptmann Berthold dem Dr. Heim in 
Regensburg die Uebernahme der Regierung an. Heim hielt 
nad) den Aufzeichnungen des Berthold eine Verſtändigung 
mit Frankreich für möglid. Zwei Tage vorher war fchon ein 
Vertrauter Heims, der Regierungsrat Antenbrand in 
Würzburg, in einer Unterredung mit Berthold für eine 2 os- 
löſung Süddeutfhlands von Norddeutid- 
land eingetreten. Anfenbrand befürwortete die Bildung 
eines norddeutichen und eines füddeutichen Blods, zwiſchen 
denen eventuell jogar eine Zollgrenze bejtehen könnte. 

Am 14. März 1920 erzeugte der Berliner Kapp⸗Putſch in 
München eine fürmliche Revolte der Reichswehr, der Zeit: 
freiwilligen und der höheren Bureaufratie gegen die Regie— 
rung Hoffmann. Der General v. Möhl erklärte, nicht mehr 
die Sicherheit der Regierung verbürgen zu fünnen. Die So— 
zialiften in der Regierung traten zurüd und Dr. Heim be- 
förderte feinen Günftling Kahr auf den Minijterpräfi- 
dentenfefjel und diktierte ihm fürmlih fein Brogramm. 
Kahr trieb infolgedefjen feine berüchtigte „Riß“-Politik. 
Bayern fchuf fi) als Stüße feiner weißblauen Politik eine ſtark⸗ 
militariftifche Einwohnerwehr, und Herr v. Kahr drohte mit 
der fürmlichen Trennung vom Reich, mit dem „Riß“, wenn 
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„Berlin“ auf die Auflöfung der bayerifchen Einwohnerwehr 
beftehen follte. Die Riß-Rede Kahrs, von ihm nadıher feier- 
lich dementiert, wurde von München in das In⸗ und Aus- 
land telegraphiert. Die telegraphifchen Redewendungen 
ftimmten inhaltlich mit den Aufzeichnungen überein, die der 
„Münchener Poſt“ von Einwohnerwehrleuten über die Riß- 
Aeußerungen Kahrs zugingen. Dieje Veröffentlichungen der 
„Münchener Poſt“ machten einen fehr peinlichen Eindrud auf 
- die Herren des bayerifchen Minifteriums, und ein „Vüchſen⸗ 
fpanner” Kahrs ertundigte fich nach 'diefen Aufzeichnungen 
in der Redaktion der „Münchener PBoft“. 

Zugleich verwandten fih Heim und Bothmer bei ein- 
flußreichen Militär- und Zivilverfonen Frankreichs für die 
Erhaltung der Einmwohnerwehr. Graf Bothmer 
rüdte zum förmlichen Adjutanten Dr. Heims auf. Im April 
wurden fehr viele verbindende Fäden zwifchen dem milita= 
riftifchen Frankreich und dem „Riß"-Bayern Kahr⸗Heims 
gefponnen. | 

Der „Königsbote" Bothmers war befonders über Die 

„Riß“⸗Rede des Herrn v. Kahr beglüdt. Er meldete 
triumphierend, Dr. Heim habe auch die Meinung, daß es 
unter Umftänden notwendig werden würde, daß der Süden 
fi) auf eine Zeit von dem bolfhemiftifhen Norden 
abkapſeln müffe. 
Dr. Heim hetzte am 18. Mai 1920 in geradezu unverant« 
wortlicher Weife in der Buchloer Generalverfammlung des 
Hriftlichen Bauernvereins gegen die Berliner Regierung. „Und 
wenn in Berlin,“ fo polterte er, „erft der Sauftall losgeht, 
werden wir in Bayern uns trennen und forgen, daß 
das Haus bei uns fauber bleibt, und fo lange warten, bis die 
„oben“ wieder vernünftig werden. Dann werden wir unfere 
bayerifhe Selbftändigkfeit zurüderobern.“ 

In den fchwärzeften Farben malte Heim nun die bolſche— 
wiftifhe Gefahr in Deutfchland. Norddeutfchland wurde 
von ihm als völlig dem Bolſchewismus verfallen dargeftellt. 
Auf dem Parteitage der Bayerifchen Volkspartei, der kurz nad) 
dem Wahlfieg diefer Partei 1920 zufammentrat, wetterte Heim 
leidenfchaftlic gegen den Ballonmüßgen-Zentralis 
mus, den Deutichland zurzeit befäße und der fich als eine 
Gefahr nad) innen und außen erweife Hier fprah Heim 
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nah Paris hinüber. Franzöſiſche Generale rechneten im 
Sommer 1920 auf bayerifche Hilfe bei dem als nahe bevor- 
ftehenden Kriege mit Somwjetrußland. Um Diele 
Zeit äußerte ein frangöfifcher Generalmajor auf der Fahrt von 
Mainz nah Wiesbaden: „Bei der fommenden Auseinander- 
ſetzung zwiſchen uns und. dem Bolfchewismus mag Deutfch- 
land neutral fein wollen, Bayernnicdt, es ift ganz weit- 
lich orientiert.“ 


Anfang Juni 1920 hatte Dr. Heim eine wichtige Be- 
fprechung mit einer von oberfterfranzöfifher Seite 
bevollmädhtigten Berfon. Es waren lUnterhand- 
lungen, nicht bloß Unterhaltungen, denn Heim galt als 
Reiterderausmwärtigen Pdlitit Bayerns, und 
fein zeitweiliger Wdjutant Bothmer beeiferte fi), den Fran⸗ 
sofen die Meinung beizubringen, daß Heim in der Tat der ° 
eigentlich regierende Mann in Bayern fei. Immer fchärfte 
Bothmer dem Dr. Heim ein, man müſſe fi) unter Vermeidung 
des gewöhnlichen Anftanzenweges mit den führenden Männern 
Frankreichs direkt verftändigen; denn am Quai d'Orſay fei 
man ebenfo verfnöcdhert wie in der Wilhelmjtraße. 


In den Unterhandlungen Heims mit Frankreich dürften der 
„preußifch-deutfche Zentralismus”, die Notwendigkeit einer 
föderaliftifhen Gliederung Deutfchlands und die „boliche» 
wiftifche Gefahr” eine befonders bedeutfame Rolle gefpielt 
haben. Der reichszerftörende „Wöderalismus”, der die 
Miedererwedung des alten Bundesftaates, das Recht der 
Einzelftaaten, ihre Staatsform felbft zu beftimmen, eigene 
auswärtige Politik zu treiben und über eigene Militärkontin- 
gente zu verfügen, anftrebte, wurde in das Bamberger 
Programm der Bayerifhen Boltspartei auf 
genommen (18. September 1920). Vergeblich waren die An 
ftrengungen des Abg. Linus Funke in Bamberg, die Beratung 
diefes Programms zu verfchieben, nachdem der Abg. Dr. Heim, 
mie der bayerifche Volksparteiler Karl Schirmer in feiner 
Schrift: „Süd und Nord“ fehreibt, „geheimnisvolle 
Andeutungen“ über allenfallfige „außenpolitiiche Wir- 
tungen“ gemadht Hatte, wenn „die Sache .von der 
Hand gewiefen würde”. Und Schirmer feßt hinzu — 
und damit beleuchtet er die ganze hinterhältige bayerijch- 
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franzöfifche Politit Heims: „Abg. Dr. Heim hat in der Rolle 
des Außenminifters da und dort mit Tran- 
zoſen verhandelt, und ift wohl des Glaubens geworden, 
daß ein Eingehen aufderen Wünſche auf ein 
föderaliftifh gegliedertes Deutfhland, den 
feindlihden Drud erleidhtern werde.“ 

Nach diefen Verhandlungen Heims mußten die Franzofen 
den bayerifchen „Außenminifter” Heim als ihren Doppelver- 
bündeten gegen das zentralijtifche rote Preußen und das noch 
rotere Rußland anfehen. In der Tat erwarteten Frantreichs 
Militärs zunächſt eine tatfräftige Unterftüßgung von dem 
Bayern Heim-Kahrs gegen Somjetrußland. Am 4. Auguſt 1920 
berichtete die gut informierte „München-Augsburger Abend— 
zeitung“ über franzöſiſche Durchmarſchpläne Durd 
Bayern. Sn einem Bericht hieß es: „Der Generalijjimus 
rechnet mit Bayerns wohlwollender Haltung im alle. des 
fertig geplanten Durchzugs durch Deutfchland nach Polen.” 

In diefen Tagen drohender Zerjtüdelung Deutidlands _ 
fchrieb Herr Maffingham in der englifchen Zeitfchrift „Nation“ 
von einem auf „die Trennung zwifchen Bayern und Preußen“ 
gerichteten Ziele Frankreichs. Die pazifijtiichen Propagandijten 
E. D. Morel und U. Ponfonby verfaßten einen Appell an die 
englifche Arbeiterfchaft, in dem fie vor den „Laufenden von 
frangöfifchen Agenten” warnten, die „überall im Rheingebiet 
und in Bayern feparatiftiiche Bewegungen fchürten“. 

Diefe Tatfachen mußten Herrn Hitler jehr wohl be- 
tannt fein, denn er war ein eifriger Leſer der 
„Münchener Poſt“ und führender deutjher und 
bayerifcher Blätter. Er mußte ftugig werden, Daß 
feinerzeit Herr Dr. Heim ſehr demonjtrativ von Dorten und 
Bothmer abrüdte. Der leßtere Herr war allerdings ein wenig 
ſchweigſamer Bermittler, und jo find denn durch diefen Herrn 
auch die hauptjächlichhten Daten über den Berfehr Heims 
mitdenrhbeinländifhenSeparatiften und mit dem 
QDuaid’DOrfay (dem auswärtigen Amte in Paris) ver: 
breitet worden. 

Nachdem das Bamberger Brogramm der Baye- 
riihen Volkspartei veröffentliht worden war, organijierte 
Herr Hitler keineswegs eine gejchloffene nationale 
Dppofition gegen die das Gefüge des Neichs ausein- 
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andertreibenden Tendenzen diefes Programms. Man über: 
ließ es von „nationaler“ Seite vor allem dem Grafen Poſa⸗ 
dowsky, gegen diefes Programm entjchieden Front zu 
machen. Keine fehreienden roten PBlafate an den Anjchlag- 
fäulen Münchens verfündeten die Kampfanfage Hitlers 
gegen die Bartitulariften und Separatijten der 
Heimfchen Gefolgfchaft. : 

Herr Hitler faß noch mitten im Kreife der weißblauen Herr- 
fchaften, nachdem alle ihre Anfchläge gegen das Reich ruchbar 
geworden waren. u 

Erft als das Ausland das Schweigen brach und die In» 
trigen Heims gegen das Reich enthüllte, löften fich die 
Nationalfozialiften langſam aus der mweiß- 

blauen feparatiftifden Umtlammerung. 


Im Frühjahr 1923 gab nämlid) Herr Ray Staunard Baker, 
der bei den Berfailler Verhandlungen Wilfons Prejjechef war, 
ein Buch heraus, das ſich auf amtliche amerifanifche Quellen 
jtüßte. | 

In diefem Buche Bakers wird die Behauptung aufgeftellt, 
daß in jener trüben Zeit zwifhen Waffenftill- 
ftand und Friedensfhluß Dr. Heim den fran- 
zöſiſchen Reidhszerftörern bereitwillig die 
Hand hinftredte zur hochverräteriſchen Zer- 
tüdelungDeutfchlands. Baker jelbjt nennt in feinem 
Bude das Borgehen Heims eine Intrige und er- 
zählt, daß Marichall Foch am 19. Mai 1919 dem Oberſten 
Rat Bericht darüber erftattete, da Dr. HeimausBayern 
ein Erjfuhenan einen franzöfifhen General 
gerihtet Habe, mit franzöfifhen Vertretern 
über eine jeparatiftifde Bewegung zu 
jpredhen. Von Baker wird gerügt, daB Foch, nod 
ehe der Oberſte Rat durch einen Beichluß zu dem Schritt 
Dr. Heims Gtellung genommen hatte, bereits auf eigene 
Berantwortung den General Deftidernad) Qurem- 
burgzu®ßerhbandlungenmitden „Mödtegern- 
Repolutionären“ entjfandt hatte. Tatfächlid) fand 
diefe Ausſprache zwifchen dem franzöfifchen General und Dr. 
Heim bereits am jelben Tage jtatt, an dem och Die Angelegen- 
heit im Oberſten Rat zur Sprache gebracht hatte. Das Er- 
gebnis der Verhandlungen wurde dann am 23. Mai 1919 dem 
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Werſten Rat zur Stenntnis unterbreitet. Nach dem Bericht 
Bakers hatte Dr. Heim in feinem fanatifchen Preußenhaß 


den Borfhlag gemadht, die größeren Staaten, 


des Reihespon Preußen autrennen undals 
Gegengewicht einen neuen Bund mit Ein- 
ſchluß Deutfhöfterreihsund unterdemmirt- 
Ihaftlihden PBrotettoratder Entente zu bil- 
den. Diefer Bund follte unter einem wirtfchaftlichen Pro⸗ 
teftorat der Entente ftehen. Um diejen antipreußifchen Köder 
den Franzoſen noch fchmadhafter zu machen, hat Dr. Heim 
hervorgehoben, daß ein folch katholifch-tonfervativer Staaten 
blod eine wirtungspollere Barriere gegenden 
ruffifhden Bolfhdewismus Ddarftlle, als em 
„preußifiziertes Deutfhland” fie je errichten 
tönnte. Der Pakt fcheiterte an der Haltung Tranfreichs, das 
unter feinen Umständen die Einbeziehung Defterreichs in diejen 
füddeutfchen Staatenbund unter Führung Bayerns gejtatten 
mollte. „Frankreichs Abneigung, auf irgend etwas in dieſer 
Richtung zu verzichten, war das hauptjächlichite Hindernis 
einer wirflien Ermutigung feparatiftifher Bewegungen,” 
fchreibt Baker wörtlich. 

Die Tatſachen, die Bakers gegen Heim und ſeinen Anhang 
vorbrachte, wurden weiter im Anfang Dezember 1923 (ſiehe 
den „Vorwärts“ vom 8. Dezember, Morgenblatt) durch einen 
Artikel von G. Vial⸗Mazel in der PBarifer „Ere Nouvelle” be— 
ftätigt und erweitert, der unter dem Titel: „Verbrecherifche 
Gemeinihaft” die Beziehungen franzöfilcher offizieller und 
offiziöfer Perfonen mit bayerifchen An beleuchtete. 
Bial-Mazel fchrieb unter anderem: 

„Da zu wiederholten Malen und am ver nen Freitag no 
Cachin in ſeiner ne ve der „Humanite“ * — —T 
digungen auf uns berief, iſt es nötig, daß wir dieſen beſonders 
delikaten Punkt der Politit des Bloc National in Deutſchland 
genau klarſtellen. 

Wir zweifeln nicht daran, daß Herr Poincaré perſönlich im 
guten Glauben handelt, wenn er jede Zufammenarbeit mit den 
then Reaktionären als nicht beftehend erllärt. Es ift aber 
unwiderlegbar, daß die Dienftzweige des Quai 
D’ ea) auf Beran! affung von Berföntibteiten 
die der —— ſelbſt fernſtehen, zu 
mehreren Malen einwilligten, mit den deut; 
ſchen Reaktionären in Verbindung zu treten.“ 
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Herr Bial-Mazel ließ dann folgende 8 Anklagepunkte gegen 

dieſe Perjönlichteiten aufmarjfchieren: | 

- 1. Der General Mangin (über deſſen politiſche Rolle man 
fi) wundern muß, da er doch noch im aktiven Dienft fteht) hat 
am 5. Auguſt 1920 an den Generaljetretär des Miniſteriums 
für auswärtige Angelegenheiten, Herrn Paleologue, einen Brief 
efchidt, in dem er diejen bat, fidy mit dem Doktor Heim, dem 
Küihper der reattionären bayerifhen Katholiten zu verftändigen 
Pe bewaffneten bayerifhen Organifationen 
zu ſtärken. | 

2. Der gleiche General Mangin ift zu wiederholten Malen im 
Quai d'Orſay vorftellig geworden, damit der Prinz Sfenburg 
empfangen und unterjtüßt werde, der vom „Temps” am 22. Sa- 
nuar 1922 als SHauptagent der bewaffneten Organifationen 
Deutihlands zum Ankauf von Waffen entlarot wurde. 

3. Durch Vermittlung des Dottor Dorten und des Generals 
Mangin wurde ein Beriht aus Bayern dem Quai dOrſay 
übermittelt; in diefem Bericht wurde der gleihe Prinz Ifenburg 
als der deutich»füderaliftifchen Sache ergeben erklärt. 

4. Diefer Prinz Sfenburg, der Agent der deutſchen Mili- 
tariften, wurde 1923 von —— Beamten des Quai d'Orſay 
empfangen. 

5. Der Doktor Dorten ftellte während drei Jahre — dem 
General Mangin — zur Uebermittlung an den Quai D’Orfay — 

‚Die vertraulihen Berichte zu, die ihm aus Bayern, 
aus Sachſen und aus Hannover von den Geheimagenten 
der Heim, Bothmer, Dannenberg ufw. geliefert 
wurden. 

6. Einer dieſer Berichte, der von dem welfiſchen Reichstags» 
abgeordneten Dannenberg ftammt, forderte bereits im Jahre 
1920 den Einmarſch der franzöfifhen Truppen in 
die Ruhr, um partikulariſtiſch-nationaliſtiſche Be 
wegungen in Deutſchland hervorzurufen. 

7. Der frangöfifhe General de Metz, der Delegierte der 
interalliierten Belabungsbehörde in Speyer, hat die bayeri- 
Ihen Royaliften Mayer-Koy und Kuhn unter- 
küst und Geld in ihre Zeitungen geftedt; es ging dies jo weit, 

ß ein Deutfcher darüber in einer rechtsrheiniſchen Zeitung fol- 
gendes Urteil fällte: „Der General de Met würde ein füderalilti« 
ſches Kaiferreih, das ein bayeriiches Königtum einfdhließt, be» 
grüßen. Der Propaganda für den royaliftiihen Gedanken, und 
die Rechte des Haufes Wittelsbad) werden von diefer Seite feine 
Hinderniffe in den Weg gelegt.” 

8. Der Gefretär des Generals de Meb, der Leutnant Bas» 

vier, Dfterle mit feinem richtigen Namen, ließ fih in 

ünden verhaften im Augenblid, da er ohne Paß am Kongreß 
des Katholiftentages von 1922, der vom bayerifchen Königshaus 
präfidiert (?) wurde, teilnahm. 

9. Im Verlauf des Münchener PBrozeffes im Juli 1923 wurde 
"der Kommandent Richert — gegen den übrigens eine Straf- 
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maßnahme ergriffen wurde — bloßgeftellt, den deutſchen 

Reaktionären für, ihre militäriſchen Organi— 

fationen franzöſiſches Geld übermittelt zu haben. * 

Soll ich beifügen, daß Doktor Dorten mid perfön- 
lih gebeten bat,aufdie franzöfifhe Preffe ein 
zuwirken, Damit die Alliierten nidt die Auf— 
löfung der bewaffneter Berbände in Bayern 
verlangen, die, feiner Meinung nad, unerläßlich für den Er⸗ 
folg einer föderaliftiichen Bewegung feien. Diejes Geftändnis ließ 
in mir den erjten Verdadht gegen dieſen Menſchen auflommen 
und veranlaßte mich fpäter, ihn zu bekämpfen, als über die Ziele 
feiner Quertreibereien feine Zweifel mehr übrig blieben.“ 

Die Herren Qudendorff und Hitler brachen eigent- 
lich erft nach der Berhbaftungder Hgoh- und Landes- 
verräter Mahhaus und Fuchs entichieden mit den 
weißblauen Geparatiften. Machhaus war übrigens Re- 
dafteur des nationalfozialiftifden „Völki— 
hen Beobachters“ gewefen. Wurde Herr Hitler nie- 
mals gewahr, daß neben ihm ein verbrecherifcher Abenteurer _ 
Ichritt, der zu allem fähig war? Der feparatiftifche Skandal 
ftanf .bereits zum Himmel, der Großdeutfche Hitler rief aber 
nicht feinen Heerbann auf, um die feparatiftiichen Landesver- 
räter nur in feiner nächften Nähe unfchädlich zu machen. Seine 
„Galgen“ errichtete er nur für die „Novemberverbrecher”. 


Machhaus und Fuchs traten nur in die Fußtapfen der 
bayerifchen Hoch- und Landesverräter, die Bayern vom Neid) 
loslöfen wollten. Standen fie etwa allein da? Erklärte doch 
der Präfident des bayerifchen Ordnungsblods ſchon im No- 
vember 1921 in einer vertraulichen Ausſchußſitzung: „Tatſäch⸗ 
lich find feit geraumer Zeit inoffizielle Verhandlungen mit 
franzöfifchen Vertretern im Gange, und gleichzeitig bejpricht 
man fich mit Tirol und Salzburg, um durd einen Anſchluß 
dieſer Länder an Bayern ſowohl einen militärifchen als auch 
wirtfchaftlihen Machtzuwachs zu erzielen; Hand in Hand 
damit gehen die Strömungen, die Monarchie in Bayern wieder 
einzuführen.“ Ä 

Ueber den Fall Pittinger ift ferner niemals volle Klarheit 
verbreiiet worden, und dieſer Pittinger wurde von Dem 
früheren Redakteur der „Deutichen Zeitung“, Auguft Abel, 
beichuldigt, Ijolierungsbeftrebungen unter dem Proteftorat 
Frankreichs begünftigt zu haben! 
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Die Hoch und Zandesverräter Fuchs und Machhaus befanden 
jih nur in guter weißblauer Gefellichaft, als fie Bayern mit 
franzöfifcher Hilfe vom Reiche, vom „bolfchewiftifchen Berlin“ 
abkapſeln lafjen wollten, und fie mußten fid) durch das bis» 
herige Verhalten der bayerifchen Regierung gegenüber öffent- 
lich befannten feparatiftifhen Beftrebungen 
förmlihdaguermuntert fühlen, Bayern vom Reiche 
loszufjprengen und die Weimarer Berfaffung zu vernichten. 
Bas war den bayerifchen Politikern gefchehen, die ihre groß: 
bayerifchen Pläne zur Unterminierung des Deutfchen Reiches 
Frankreich vorgelegt Hatten? War denn dem Grafen 
Bothmer aud nur ein Härchen gefrümmt worden, als er 
mit Frankreich gegen den Beitand des Deutichen Reiches kon⸗ 
Iprierte? Gemiß, ein „Alt Bothmer“ Tagerte wohl in dem 
bayerifchen Attenfchrant, aber niemals ift dem abenteuerlichen 
Grafen, der wegen feiner Defperadopolitif felbft von Rupprecht 
von Wittelsbach heimgefhidt wurde, der Prozeß gemacht 
worden. Was einem Bothmer recht war, mußte einem Fuchs 
billig fein. Und diefer begann daher ſchon nad) dem Kapp- 
Putfch feine body und landesverräterifchen Unterhandlungen 
mit Frankreich. 


Fuchs hat zugleich mit dem VBaterlandsperrat die 
tonterrevolutionäre Baterlandsrettung be 
trieben. Er war einem jcharfmacherijch-reaftionären Kon⸗ 
fortium bei dem Ankauf der „Münchener Neueften Nach: 
richten“ behilflich, er bemühte ſich dann eifrig, weitere Blätter 
für den SKongern der nun ganz reaftionär gerichteten 
„Münchener Neueften Nachrichten” zu gewinnen. Er machte 
fpäter mit dem berüdhtigten Böhner eine politifche 
Reife nad) Wien zur Bekämpfung des Bolfchewismus, er kon⸗ 
- ferierte mit dem reichen SIinduftriellen und? Magnaten von 
Kramer⸗Klett, und er fnüpfte last not least Verbin» 
dungen mit Rupprecht von. Wittelsbadh an. Sn 
Paris mag ſich der wichtigtuerifche Fuchs als der Mittelsmann 
einer mädhtigen bayerifchen "Partei aufgefpielt haben, er will 
mit Coucheur in Unterhandlungen getreten fein, der, recht un- 
gnädig geftimmt, den Bayern die Bfalz nit lafien und 
dem Wittelsbacher Ruppredt den as Königsthron ver- 
jagen wollte. 
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Mit dem franzöfifhen Generalftabsoffizier Richert wurde 
Fuchs fehnell handelseinig. Seine Taſchen fchnappten die 
erſten franzöfifchen Millionen bereits im Juli 1922. Bis 
zum Februar 1923 häufte fich fein Judaslohn auf 100 Mil- 
lionen Mark an. Alle Vorbereitungen zum Umfturz traf er 
dann umfichtig: die Proflamationen an die Bayern waren 
bereits gedrudt und die Notverordnungen und Rundtele— 
gramme entworfen. Für den 23. Februar war die landesver- 
räterifche Aktion von Richert vorgefehen, die vor allem Gran: 
reich einen Erfolg an der Ruhr bringen und das Reich zer- 
trümmern follte. 

Der Minifter Schweyer und der Polizeipräſident Norb 
werden von der Anmwefenheit Richerts verjtändigt, ſie willen 
um deſſen Pläne — und fie lafjfen ihn glatt entweichen. Die 
Verhaftung unterbleibt „nunähft ausinnnerpoliti- 
hen Gründen.” Welche Gründe veranlaßten eigentlich 
die Dirigenten der bayerifchen „Drdnungszelle”, in offiziellen 
und offiziöfen Blättern die Fuchs-Machhausſche Hoch- und 
Landesverratsfache als eine politifch völlig bedeutungs- 
loſe, künſtlich aufgebaufchte Affäre verkleinern 
zu laſſen? 

Wollte Hitler feinen fogenannten großdeutihen Be- 
ruf erfüllen, jo mußte er fchon nad dem Bamberger 
Parteitag der Bayerifchen Volkspartei einen zielflaren Feld— 
zug gegen den Separatismus und PBartitularismus der Baye- 
riſchen Boltspartei eröffnen. Und Ludendorff fchüttelte noch 
freundjchaftlich dem Dr. Heim die Hand, nachdem ihm ſchon 
jehr fompromittierende Tatfachen über Dr. Heims 
Unterhandlungen mit Frankreich befannt waren? 

Woraus erklärt ſich nun die Tatfache, daß Hitler und Luden- 
dorff erſt jo jpät mit den weißblauen feparatiftifchen Verbänden 
brachen? Mit ihnen vereinigte fie lange Zeit der wütende 
Harp gegen die Demofratie umd die ſozialiſtiſche 
Arbeiterfchaft, und diefer Haß ließ fie mitunter ganz 
pen prinzipiellen Gegenfaß zwijchen ihren großdeutſchen 
Anfichten und den weißblauen, den Reichszufammenhang 
Löjenden Anſchauungen der bayerifchen Separatiften vergejjen. 


Ludendorff, von einer wahren Berjerferwut gegen den 
Bolfchewismus und Marrismus erfüllt, wollte den öfterreichi- 
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Ichen General Krauß ebenfalls in die Bahn feiner engjtirnigen 
Politik drängen. Krauß fchrieb daher unter dem 1. Dezember 
1922 dieſe politifch fehr bemerkenswerten Zeilen: 


„Ih weiß nicht, wie Erzellenz Qudendorff fih den Kam 
egen Bolſchewismus und Narxismus vorftellt, weiß aber, da 
[ein Vertreterin Wien, Oberft Bauer, es fi zur 
ufgabe geitellt hat, alles, aud die ärgften Feinde des 
Deutfhtums, zu vereinigen, um den Bolſchewismus nieder- 
zuwerfen. Wie die Durchführung diefer Niedermerfung gedacht 
it, weiß ich nit und ift auch noch nicht zu erkennen. Oberſt 
Bauer verlangt aber dazu unbedingte Einftellung auf feinen Ge- 
dankengang und Einfügung in „feine Organifation”. . . Ic febe, 
daß er in voller Unkenntnis der Perſonen und ihrer Ziele oder 
in falfher Einfhätung diefer, fih an Feinde des Deutid- 
tums bindet, glaubend, diefe Perſonen und Sträfte rechtzeitig 

abſchütteln zu können. 

So hat er Bedingungen in Ungarn eingegangen und dafür 
in weiten Kreiſen Deutſchlands Stimmung für die Breisgabe 
des Burgenlandes an Ungarn gemadt. Er hat mit dem 
allgemein befannten und berüdtigten englifchen Spion Tre- 
bitfh-Lincoln, einem ungariichen Juden, troß aller War- 
nungen Freundſchaft geichloffen und mit Yen gearbeitet. Er hat 
mit Muffolini, der jet feine Freundſchaft für das deutſche 
Volt betätigt, Beziehungen angefnüpft; er hat zufammen mit dem 
ruffifhen General Biftupfti verfudt, mid für den Plan 
einer bayerifh-öfterreigifh-ungarifhen Union 
unter Wittelsbach mit Loslöfung Süddeutfd- 
lands vom Reih mit fheinbarem Eingehen auf 
die franzöfifhen Trennungsplünezugewinnen, 
wozu eben Defterreich auf das Burgenland verzichten und 400 000 
ferndeutfche Bauern der weiteren Madjarifierung ausliefern follte 
— eine mertwürdige Betätigung deuticher völkiſcher Gefinnung. 
Er entwidelte mir einen Plan zur Jertrümmerung der 
Tihechei von abenteuerlider Art, deflen ganze Haltlofige 
tert jedermann fofort ertennen mußte. Er geht nunmehr wieder 
in gleich phantaitifcher, jeder reellen Grundlage entbehrender 
Meile gegen den Bollcheswismus „von der Dftfee bis zur Adria” 
vor... Den Herrn Öberften Bauer muß ich aber, meinem Ge- 
wiffen folgend, als den [dh werften Schädling des deut— 
hen Volkes in Defterreich bezeichnen; er hat uns in unferer 
völfifhen Arbeit mehr geſchadet als die anderthalb- 
jährige fchädliche Arbeit des Obergeometers Kanzler. Ich Tpreche 
daher, aud auf die Gefahr hin, zu verftimmen, meine lWeber- 
zeugung aus, daß, wenn die Arbeit Bauers in Deiterreih 
auf den Namen Ludendorff noh lange andauert, 
Diefer Name jchwer geichädigt werden muß. 


Wien, am 1. Dezember 1922. 
gez. Alfred Krauß, General der Infanterie. 
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Mit dem Kapp-Butichiften Bauer, der die Loslöſung 
Süddeutfdhlands vom Reich betrieb, wirkte aber nicht 
nur Zudendorff eng zufammen, fondern auch der 
KreisumPöhner. Diefer ließ dem Putſchiſten Ehrhardt 
einen gefäljchten Paß — diefer lautete auf den Namen Eich 
mann — zujtellen und betraute ihn mit befonderen diploma» 
tiſchen Aufträgen. Hitler und feine Anhängerfchaft konfpirier- 
ten ftändig mit dem weißen Ungarn, das neben der 
Ausrottung des Bolſchewismus und Marrismus aud) rein 
magyarijche antideutfche Intereſſen verfolgte. 


Die hoch» und landesverräterifchen Beziehungen der 
Nationalfozialilten Bayerns mit dem rehtsrhdilalen, 
weißen Ungarn wurden falt in dem Augenblid aufgerollt, 
als in München der Hitler-Ludendorff-PButfch ausbrach. Die 
Hitlers und Ludendorffianer zerbrachen ſich offenbar nicht 
einen Augenblid den Kopf darüber, wie ſchwer eine neue 
nationaliftifde Revolution Ungarns die Inter— 
eſſen der Deutfhöfterreicher, namentlid die Des 
Burgenlandes, fchädigen müßte. Das weiße Ungarn 
namentlich war bis zum Halfe mit mörderifhem Hafje 
gegen das „boljchewiftifche“ und „marrijtifche” Wien ge» 
laden. Ein bayerifch-völkifchenationaler Ausfchuß wollte fich 
ferupellos der weißen magyariſchen Hilfe zur Nie- 
derwerfung der deutfhen Republit bedienen. 


Ueber das Kompflott der bayerifchen Nationalfozialiften mit 
den rechtsradifalen weißen Rebellen Ungarns a folgende 
amtliche Depejchen Auskunft: 


Budapeft, 8. November. (Ungarifches KRorrefpondeng-Bureau.) 
Der rechtsradikale Abgeordnete Dr. Ulain wurde 
geftern verhaftet, weil er nad) einer be: der Polizei eingegangenen 
vertraulihen Mitteilung mil dem bayeriſchen völfifd- 
nationalen Ausſſchuß eine Verbindung angeftrebt hat, um 
fih die Unterftüßung bayerifher irregulärer 
Truppen für den Fall zu fichern, daß es in Ungarn gelänge 
eine rechtserevolutionäre Regierung durh einen 
Putſch einzufegen. Ulain habe ſich bereits auf der Reife nad) 
dem Ausland befunden. Er fei im Eifenbahnzuge von der Poli» 
zei angehalten und fein Gepäd ſei durchſucht worden. Hierbei 
ſei der [h riftlideE@ntwurfeinesStaatsvertrages 
gefunden worden, den er mit den bayerifchen Rechtsradikalen 
habe abichließen wollen. Mit NRüdficht darauf, daß ein ſolches 
Vorgehen einer hohverräteriiden Handlung gleich— 
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fomme, fei Ulaın, da er auf friiher Tat ergriffen wurde, unge- 
achtet feines Immunitätsrechts, fofort feitgenommen worden. 

Der Minifter des Innern, Rakowsky, erfchien heute bei dem 
Reichsverweſer in Audienz, dem er über die Angelegenheit Ulain 
Bericht erftattete. | 

Budapelt, 9. November. (WIB.) An dem amtlihen Kommu- 
nique über die Verhaftung des Abgeordneten Ulain heißt 
es: Geit geraumer Zeit war die Polizeibehörde von einer 

Aktion unterrichtet, welche die gewaltfame Befeitigung des 

gegenwärtigen NRegierungsigftems in Ungarn unter Be 

nußung bayerijhder irregulärer Truppen und 
die infeßgung einer neuen Negierung bezweckte. Der 

Entwurf des bei Ulain gefundenen Abkommens iſt von dem 

magyarifhen völtfifh-nationalen Altionsaus- 

ſchuß unterzeichnet. Die andere Vertragspartei jollte ein 
bayerifh-völfifdh-natioraler Altionsausfhuß 
fein. Die Bildung der neuen Regierung in Ungarn war für Ende 

November in Ausficht genommen. Dem bayerifchen Altionsaus- 

ſchuß follte die Berforgung Bayerns mit Lebensmitteln als 

Begenleiftung gegen militärifde Hilfe zugeitan- 

den werden. Das Kommunique ftellt feft, daß Ulain einen Auf- 

ei mit Hilfe fremder bewaffneter Truppen vorbereiten wollte, 
daß er Dabei auf friiher Tat ertappt wurde und deshalb nicht 
unter das Immunitätsrecht falle. 

Der Staatsanwalt hat es im Hitler⸗Prozeß nicht für nötig 
befunden, die Hoh- und landesverräterifhen 
Süden, die den Hitler-Ludendorff-PButfch mit der rechts- 
radifalen ungarifhen Verſchwörung ver 
fnüpfen, näher zu unterfuchen! 

Für die nationale Pſyche Qudendorffs und Hitlers iſt es ſehr 
bezeichnend, daß fih beide Draufgänger, von blinder 
Rachgier nach der Vernichtung des „Marxismus“ förmlich be- 
feffen, ipre Bundesgenoffennidteinmalflüdtig 
anjehen und ftrupellos mit Deutfhfeindenfonjfpirie- 
ren. Den Ludendorfffchen bundesgenöffilchen Händedrud gibt 
Oberſt Bauer an den Allerweltsipigel Trebitſch— 
Lincoln, anden Faſchiſtenhäuptling Muffolini, an den 
ruffifhen Gegenrevolutionär Bisktupfti und an die mon- 
archiltifchen Agenten weiter, die eine bayeriſch-öſterreichiſch⸗ 
ungarifche Union unter Wittelsbah) mit Zoslöfung Süd- 
deutjhands vom Reid, heritellen wollen. Den Bruder: 
ſchmatz Hitlers empfängt ebenfalls Wlain, ein reattionärer 
Stodmagyar, und Muffolini, der Vergewaltiger der deutfchen 
Südtiroler. Hitler, der fich in der Vernichtung der demofratifch- 
fozialiftifchen Arbeiterbewegung eins mit Muffolini wußte, ihn 
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anſchwärmte und nachäffte, hat am 24. November 1922 den 
VerzihtDeutfhlandsauf Südtirol verlangt und 
die Klagen der Deutfchen über die Leiden unferer Südtiroler 
Brüder als Gefhwäß bezeichnet. Die undeutfche Haltung 
Hitlers gegenüber dem imperialiftifchen italienifchen Fafchismus 
ift wiederholt in der „Münchener Poſt“ ſcharf gebrandmartt 
worden. | | 

In der Wahrnehmung deutſcher Intereffen hat nie 
ein Bolititer fo gewiflenlos und verantwortungslos gehandelt 
wie Adolf Hitler. Ein geradezu toll gemwordener, ver: 
brecherifcher Fanatismus tobte ſich in feinen Reden aus, als 
‚ die Srangofen das Ruhrgebiet befegten und fefthielten. So 
empfahl er, die Induftrieanlagen diefes Gebiets in Brand zu 
fegen. Der literarifhe Schildfnappe des nationalfozialiftifchen- 
Häuptlings Adolf Viktor von Koerber hat in feiner Schrift: 
„Adolf Hitler, fein Leben, feine Reden“ dieſe rednerifchen 
Wahnfinnsausbrühe des Münchener Sturmtrupps-Organi- 
fators feftgehalten: „Was hat es zu fagen, wenn in der Sata» 
ftrophe unferer Gegenwart Induftrieanlagen zugrunde gehen? 
Hochöfen können berften, Kohlengruben erfaufen, Häufer mögen 
zu Alche verbrennen — wenn nur ein Volk dahinter auffteht, 
ſtark, unerjchütterlich, zum lebten entfchloffen. Denn wenn 
das deutſche Volt wieder auferfteht, dann wird auch das 
andere alles wieder auferftehen. .. Das Ruhrgebiet 
hätte das deutfhe Mostau werden müfjen! 
Wir hätten ermeifen müffen, daß das deutiche Volt von 1923 
nicht mehr das Volt von 1918 ift! Es wäre notwendig ge- 
weſen, der Welt durdy ein gemwaltiges Flammenzeichen Kunde 
zu geben: das deutjche Volk ift nicht länger gemillt, ſich zu 
beugen! Und wenn noch ärgere Not über uns käme! Cs foll 
Not tommen! Das Volk der Entehrung und Schande iſt jebt 
wieder sum Volk der Helden geworden. Hinter dem brennen 
den Ruhrgebiet hätte ein folches Volk feinen Widerftand auf 
Tod und Leben organifiert.” 

Daß diefe verbrecherifche Sdee, das Ruhrgebiet und damit 
das induftrielle Zentrum Deutichlands in einem Meer von 
Teuer und Blut untergehen zu laffen, tatfächlich ſehr ernit ge» 
meint war, bejtätigte im Oktober 1923 ein Interview Hitlers 
mit dem Vertreter der „Daily Mail”, über das die „Münchener 
Poſt“ am 9. Ottober 1923 berichtete. Hitler erklärte Damals, 
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Daß der paffive Widerftand niemals hätte aufgegeben werben 
dürfen. Da man aber die Tranzofen aus dem 
Ruhrgebiet niht vertreiben könne, fo hätte 
mandas ganze Ruhrgebiet einfhlieglid der 
BergwerteundFabritenindieluftfprengen 
oderanzünden müffen PBoincare hättedann 
imNRuhrgebietgefeffenwiedamalsNapoleon 
in Mostau. Der Vertreter der „Daily Mail” jchreibt, daß 
er beim Berlaffen des Hauptquartiers Hitlers, der keinesfalls 
die Eigenfchaften Muffolinis befite, den Eindrud gehabt habe, 
aus einem Srrenhaus zu fommen. 

Um Mitte 1923 befchimpfte Hitler nach einem Bericht der 
„Münchener Poſt“ die Reichsregierung unflätig; er [prach gei- 
fernd von „Sdioten und Kanaillen“ in der Reichsregierung, weil 
dieſe fich nicht dazu verftand, durd) Verkündigung des aktiven 
Widerftandes das wehrlofe deutfche Volt den Mafchinen- 
gewehren der franzöfifchen Oftupationstruppen auszuliefern. 

Der Komplice Hitlers, der General Ludendorff, hat zu 
diefen irrfinnigen Reden des Münchener Muffolinis geſchwie⸗ 
gen, und er macht ſich dadurd an dem Verbrechen Hitlers 
am deutjchen Volke mitjchuldig! 

Man kann unmöglic) bei diefen Reden Hitlers ernft bleiben. 
Hitler ftet das Ruhrgebiet an — und zieht ſich gelaffen in 
den Bürgerbräufeller zurüd, da die Franzofen felbjtverftänd- 
lid) das Ruhrgebiet fofort räumen und händeringend in ihrem 
Baterlande Schuß ſuchen. In aller Gemütsruhe fann er nun 
rüjten, die Billionen Papiervorräte Deutfchlands in Tants, 
Bomben und Tlugzeuge bei den auf Papierbefiß verfeffenen 
Krupps und Stinnes’ ummedfeln. Bon einiger Bedeutung 
fann vielleiht nur die Entfcheidung der Trage noch fein: 
ob Hitler zuerjt die Weftfront der Engländer und Franzoſen 
und dann die Dftfront der Polen, Tfchechen, Rumänen und 
Südflawen fehlagen foll oder umgekehrt. Aber nein, die Bes 
fiegung der Feinde Deutfchlands ift fehr viel einfacher. Was 
fieben jüdifchen Pofaunenbläfern vor Jerichow gelang, das 
glüdt einen arifchen Helden leicht. Eine Hitlerfche Bofaunen- 
rede trägt totbringende Wellen über die ganze Welt und legt 
alle Mauern nieder. | | 

Ein wehrlojes, wirtfchaftlich verarmtes Volt foll feinen 
Widerftand auf Tod und Leben gegen eine ganze Welt in 
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Wehr und Waffen organifieren? Wer fo redet, ift entweder 


unheilbar irre oder er verhöhnt ein armes, niedergebrocdhenes 
Volk! 

Wer heute dem deutſchen Volk die Ausſicht auf einen neuen 
Weltkrieg eröffnet, der muß ihm ehrlich ſagen, was dieſer 
Krieg für Deutſchland und Europa heißen würde. Der Eng- 
länder 9. ©. Wells zeigt uns einmal das Medufenhaupt eines 
etwaigen neuen Krieges in feiner Schrift: „Die Rettung der 
Ziviliſation“: 

„Die todbringenden Erfindungen nehmen ihren Fortgang,“ ſo 
ſchreibt er. „Von 1914 bis zum Beginn des Jahres 1918 kann 
man in den Kriegsmitteln ein beitändiges Anwachſen der fürchter- 
lichen Zerſtörungskunſt bemerten; Material. und Energiemangel 
milderten diefen Fortgang; aber jeit dem we al hat ſich 
die Kriegswiflenfchaft weſentlich entwidelt. Man verfichert uns, 
daB der nächite, gut organifierte Krieg fehr viel rafcher und aus« 

iebiger wirfen wird, namentlid) auf die Zirilbevölterung. Die 
Ger werden fi nicht mehr auf Straßen fortbewegen, jondern 
in Linien ausgerollt, auf ſchweren Tants, durch die von ihnen 
überfhwemmten Gegenden, diejelben vollſtändig aufpflügend, ſich 
heranmwälzen; der Lufttampf wird mit Bomben, die jede eine kleine 
Stadt vernichten kann, Taufende von Meilen hinter der Front ge- 
führt werden, und die See wird durch Minen und Unterfeeboote 
von jegliher Schiffahrt gefäubert werden. Es wird fein Unter 
ſchied zwifchen Kämpfenden und Nichtlämpfenden gemadt werden, 
weil jeder gefund geitaltete Bürger, männlichen oder weiblichen 
Geſchlechts, ads wirkſamer Erzeuger von Nahrungs» und Muni— 
tionsmitteln gilt, und wahrfcheinlich werden in diefem allgemeinen 
Untergang nur die Hauptquartiere der treibenden Heere das beſt⸗ 
geſchüßte und ficherfte Obdach gewähren.” Und Wells fchließt feine 
graufige Darftellung mit den Worten: „Im nächſten großen Kriege 
wird der Sieger nicht weniger als der Beſiegte aus der Luft bom- 
bardiert, ausgehungert und weißgeblutet werden. Sein Sieg wird 
fein leichter jein; er wird der Triumph des Erjchöpften, Sterben» 
den über den Toten fein.“ 


Die Befreiung Deutichlands liegt wahrlich nicht in einem 
neuen, Europa zerjtörenden Weltfriege, fondern in der poli- 
tifden und wirtfhaftliden Neugeftaltung 
Deutfhlands in einem europäifchen Staaten- 
bunde, in dem es nur gleidhberedhtigte Na— 
tionen, aber feine Herren: und Sflavenpvölfer 
mehr gibt. In einem wirtjchaftlich und politifch befreiten 
Europa wird eine geeinte, freie, deutfhe Nation 
eritehen. 
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